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‚Dies ift der Tag, den der Herr madıt; 
laſſet uns freuen und fröhlich fein. O 
E Herr, hilf! 0 Herr, laß wohl gelingen! 
Bi. 118, 2425. 

FE uDies iſt der Tag, den der Herr 
macht!" Wir glauben, der Herr hat uns 
nad) Winnipeg geführt und uns die große 
Aufgabe gejtellt, diefe Miffionsarbeit wei— 
er zu führen für den Herrn und unjer 
Volk. Will’s der Herr, jo ijt dieje Num- 
mer die Letzte, die von Scottdale aus die 
 Miffionsreife antreten joll, die nädjite 
fol Schon von Winnipeg aus ihre Miſ— 
ſionsreiſe antreten, wöchentlich ven einer 
Fieiteren Nummer gefolgt. Der Herr ijt 
8, der diejes gegeben, Er wird es aud) 
herrlich hinausführen. Und wir jagen mit 
dem Plalmijten „Dies ijt der Tag, den 
der Herr madht.“ 

„Laſſet uns freuen und fröblid darin: 
nen fein.“ Und doc) fühlen unjere Ser- 
zen heute einen Drud der Wehmut. So 
manches Jahr hindurch war Scotidale die 
Miilionsitation, von wo aus die Mennoni: 
tiſche Rundſchau möchentli ihre Mij- 
fionsreife antrat. Und aud ich durfte die 
Aufgabe des Herrn entgegennehmen, als 
Silfseditor mit meinem berzlieben Bru 
der und Freunde Wilhelm Winfirger zu- 
jammen an der großen Miijionsarbeit 
mitzuarbeiten, indem wir gemeinſam un- 
fere Augen aufboben zu den Bergen, von 
weldyen uns Hilfe fam. Lieb und wert 
it uns die Miffionsitation, der vom 
Herrn dazu geheiligte Ort, das unvergeh- 
lich traute Scottdale geworden, und in 
mſeren Herzen tönt's „Du ſollſt mir 
| tets in Ehren jein, und kehrt ich nie 
mehr bei Dir ein, für immer unvergeß— 
lich Der Herr zeigte und cbnete uns den 
Ben nach Winnireg, und trogdem das 
Be einem wch tut, rufen wir Euch allen 
„in dankbarem Bertram zu unſerem 
zu „laſſet uns ekalien und fröh— 
lid) darinnen fein.“ 
 „D Herr, hilf!“ ijt unſer inbrünitiges 
et zum neuen vollen Anfange unjerer 
R Miffionsarbeit in Winnipeg. Wir bitten 
Euch von Herzen, helft uns für unſer 
aller Miſſionswerk, das Rundihau Pub- 
Ribing Houſe beten „O Serr, hilf!“ 

u „D Serr, lab wohl gelingen!“ daß der 
ame unferes Herrn und Heilandes ver- 
herrlicht werde - Er , gepriefen werde! 
Sindern und Heiden der Weg nad Gol- 


gatha gezeigt werde; juchende Seelen 
den Weg zum Gnadenthrone findin könn— 
ten: Notleidenden Hilfe werde; Bedrüdten 
und Troſtloſen Ermutigung und Trojt 
werde; Weinende im Elende vriahren 
möchten, daß unfer Volk den Schmerz teilt 
„geteilter Schmerz ijt halber Schmerz”; 
daß aber auch die Frohen erfahren, wir 
teilen ihre Freude denn „geteilte Freude 
iit doppelte Freude.“; und Euch, Ihr lie- 
ben Lejer, nach dem Willen unferes gro— 
ben und erhabenen Gottes, unjeres3 Herrn 
und Seilandes, ja unjerem ganzen Volke 
und vielen andern gedient werde, und 
die Miffionsaufgabe voll erfüllt werde. Er 
gebe uns willige und demütige, aber aud) 
aufmerfjame Herzen, offene Augen und 
Ohren, um Seinen Willen und Seine 
Winfe voll zu erfennen, um die große 
Aufgabe, die uns vom Herrn auvertraut, 
voll und ganz zu erfüllen. Und mir bit 
ten, unterjtüßt in inbrünftiger Fürbitte 
uns mit dem Gebete „o Serr, laß wohl 
gelingen!“ 


Eu * * 


Am 28. November erreichte uns die Ka— 
bel-Nachricht, daß mein lieber Bruder Jo— 
bannes, dem nran anfänglich die Ausrei— 
je verweigerte, weil er 20 Sabre alt, 
jet doch in Riga eingetroffen jer. Sein 
Prief aus Mosfau, der etlihe Tage vor— 
ber eintraf, bradjte die Nachricht, daß das 
Gericht ihn als Mennonitn vom Dienite 
freigeiproden babe. Und am 2%. Nov. 
ſchon erreichte uns die weitere Kabel-Nad)- 
richt, da er auch ſchon das Viſum fir Ca- 
nada erhalten habe. Will’S der Herr, jo 
weilt er diefe Weihnachten ſchon in un- 
ferer Mitte in Winnipeg. Endlich; dürfen 
mir wieder auf gemeinfame Weihnachten 
unferer Familie rechnen, dem SHerri die 
Ehre dafür. Wären nur auch die Fa— 
milien meiner ältejten und tüngiten 
Scweiter Selena und Anna dann unter 
ans. Unſer aller Gebete werden fich aber 
beim Gnadenthrone des Herrn vereinigen, 
um den anzubeten, deſſen Gedenffeit wir 


feiern wollen. 
— * * 


Br. A. Krökers Familie und Miſſions— 
geſchwiſter A. J. und K. Hüberts einzige 
Tochter Käte haben am 19. Nov. auch 


das Viſum für Canada erhalten, und wir 


erwarten fie bald in Winnibeg,: umd 


Geſchw. Hüberts ihre Käte in Vancouver. 


Der Herr ſei allen Reiſenden in beſonderer 
Weiſe nahe. 
* * E3 
Einwanderer-Liften. 

Eine Anzahl Beitelungen jind schoen 
eingelaufen, wir brauchen aber noch Be- 
stellungen auf mehrere weitere Taujend 
Liſten. Bitte bejtellt in größerer, ja gro- 
Ber Anzahl. Die Einnahmen follen die 
Unfojten deden und weiter der Einwan— 
derung dienen denn der Ueberſchuß gebt 
in die Immigrationskaſſe. Preis für je 
ein Eremplar ijt 10 Cents. Die Zahlung 
möchte mit der Bejtellung mit eingejchict 
werden. Wir warten auf jehr viele Be- 
itellungen. 

* * 
im vollen Aufbanen der 
Druckrei, und der Herr gibt Hilfe und 
Freudigkeit, Ihm die Ehre. 

Unſere Adreſſe iſt: 
Rundſchau Publiſhing Honſe 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada 

Wir bitten auch alle Wedjjelblätter, un- 
jere Adreſſe zu ändern. Unterſtützt ums, 
und wir wollen Euch unterjtügen, um ge- 
meinfam dem Herrn und unj.rem Bolfe 
und vielen anderen zu dienen. 

* ä * 

Elektriſche Straßenbahnverbindung 

für werte Beſucher: 

„Arlington“ von der City Hall bis vor 
unjer Haus; 

„Sagent“ bon der Ecke 
Portage bis Arlington St. 

Die ruſſ. Quota. 

Präſident Coolidge wies das Arbeits— 
department inbetreff der wegen Ueberzäh— 
ligkeit in der Quota in New Norf zurüd- 
gehaltenen 700 Einwanderer ans Ruß— 
lan, an, jeden Fall für ji.) zu unterfuchen 
und jeden, der als zuläſſig befunden wird, 
zuzulajien „hne Rückſichtnahme auf die 
QDuota. 

Man erwartet, da der jeßige Rall, 
in dem fi namentlih der angejehbene 
New Worfer Anwalt Zonis T. Marihal, 
frü die Internierten verwendete, dazu 
beitragen wird, der Präfident gewiſſe 
Aenderungen in den Einwanderungsge⸗ 
jegen in jeiner —— in Vor⸗ 


Wir ſind 


Main und 


ſchlag bringen wird. 


— — 
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Am Telephon. 
* * * 


Eine Betrachtung aus meiner ehemali— 
gen Telegraphiſtenzeit. Anlaß dazu gab 
mir Eph. 6, 18—20. Während die Berje 
10—17 auf Angriffs- und Verteidigungs- 
truppen Bezug nehmen, verglich ich die 
folgenden Berje mit dem jo wichtigen 
Nachrichtendienſt. 

Unſer Fürſt Immanuel wollte auch 
nad) dem ſiegreichen Heimgange in? Vater— 
haus und nad ſeiner Thronbeſteigung 
mit ſeinen Getreuen in Verbindung blei— 
ben. Dafür hatte er eine „drahtloſe“ Ge— 
fprädjseinrihtung getroffen — das Ge- 
bet. Ein furzer Muszug aus den „Ver— 
kehrsvorſchriften“ ſei hier wiedergegeben: 


1. Eine direfte Leitung, 
wie fie dem hohen Stand der Königsfinder 
entjpricht, führt zum Thron, daher find 
Vermittler (Hobeprieiter, Priejter und 
Heilige) entbehrlih. (Siehe Joh. 14, 6. 
13. 14; 16, 23. 24.) 


2. Ständige Spredzeitfommt 
den ftändigen Bedürfniffen entgegen. Bei 
dirfem Verkehr wird man nie unangenehm 


vernehmen: „Bejegt, bitte fpäter rufen!” 
— vielmehr Imufet die — Allezeit, 
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„ſtets“, „ohne Unterlaß“ (Siehe Luk. 18, 
1; Eph. 6, 18; 1 Theil. 5, 17.) 


3. Die Spredzeit ijt unbe- 
Ihränft. Nein Vermittler jtört das 
Geſpräch mit der Frage: „Wird noch ge- 
ſprochen?“ oder bringt uns um eines drin- 
genden Gejpräcs willen um unsere Ver— 
bindung. Dod) jind hierbei zwei Negeln zu 
beachten: 

a) In der Deffentlichfeit der Gemein- 
Ihaft jollen die Geſpräche furz, bejtimmt, 
erbaulich jein und dabei auc) andern die 
bejondere Sprechzeit gern gewähren». 
(Siehe Apg. 21, 5; 1. Kor. 14, 13; 
Matth. 6, 7.) 

b) im Kämmerlein“ dürfen die Ge- 
jpräde dem Bedürfnis entiprecherd lang 
jein; da darf man auch jolche Anliegen 
bringen, die man der Deffentlichfeit vor— 
enthält. 1. Sam. 1, 10. 12; Meatth. 6, 6.) 


] 
’ 


4. Alle Anliegen find er- 
laubt, ob fie fih auf dringende eige- 
ne oder fremde, rein perjönliche oder ge- 
meinjame Angelegenheiten beziehen. (Eph. 
6,18: WBll:-4, 6; 1: Xim 2, 1.) 


5. Geduldiges Warten iſt 
aber zuweilen erforderlich. Anruf 
muß immer inbrünftig und anhaltend jein. 
(Matth. 7, 7; Ruf. 11, 9; Matth. 21, 
22.) 

/ 


6. Leitungsſtörungen fönnen 
die Verbindung unterbrechen. Es fann 
Trennung durch Siinde oder Energielojig- 
feit durch Unglauben eintreten, daber muß 
eine öftere Prüfung der Zeitung und nöti- 
genfalls Bejeitigung der Störung borge- 


Der 


nommen werden. (Pi. 139, 23; 2. Kor. 
13, 5.) 
7. Störungsſucher müſſen ein 


verjtändiges Herz und geſchickte Hände ha— 
ben. (Siehe Matth 18, 15—17; Gal. 6, 
1; Ya. 5, 19. 20.) 


8. Die Benutzung iſt gebüh— 
renfrei — welch ein erfreulicher Ge— 
genſatz zu dem gegenwärtig hohen Tele— 
phontarif! — Daher ſollte dieſe Vergün— 
ſtigung gründlich ausgenützt werden. 
(Siehe Pi. 35, 13; 141, 5; Dan. 6, 11.) 


I. Mißbräuchliche Benußung 
iſt Beratung der Einrichtung der aller- 
höchſten Majeität. Auf dieſe Beleidigung 
fteht Entziehung der zeitlichen und ewigen 
Gnade. (Jak. 4, 2. 3.) — 

ahrheitszeuge. 

* * 


* * * 
Ein Ende mit Schrecken. 
— “ * 


Einjt lebten, erzählt Better, in einer Ge- 
meinde in der Schweiz zwei angejehene 


Bürger und Nachbarn. Sie hatten fich we— 
gen eines Bäumchens auf der Grenze ih- 
rer Gitter entzfveit, und bald überichattete 
der gegenjeitige Haß ihr ganzes Leben. Ei- 
ne8 Morgens fpringt der eine vom Bett 
auf und will im Born das Bäumchen ym- 
hauen; 


wie er hinfommt! iteht der 
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andere ſchon mit dem Beil in der Hand 
da und hat e8 getan. Mit ſchrecklichen Flü- 
chen vermaß jich der eine hoch und teuer, er 
wolle gern in die Hölle, wenn der andere 
ihm binnen acht Tage nachfolgen müſſe, 
und in gleicher Wut ging der andere darauf 
ein. Darauf legte ſich der erjte, jchwoll am 
ganzen Körper und jtarb unter großen 
Schmerzen. Und genau acht Tage nachher 
folgte ihm der andere, zum Schreden der 
Gemeinde. Welch ein Wiederjehen, als fie, 
nunmehr unzertrennlich aneinandergefet- 
tet, jich drüben wiederfanden! Denn nidt 
nur die Liebe, auch der Hab iſt jtärfer als 
der Tod und überdauert ihn. — Und wie 
jinnbetörend, wahnfinnbringend ſchon das 
Borgefühl des Gerichts auf den Gottlojen 
wirfen fann, zeigt jener Mann, dem, als 
er vom Zähneknirſchen in der äußerſten 
Finſternis hörte, ein Funfe des hölliſchen 
Feuers in die Seele fiel, jo daß er jchon 
zähnefnirjchend ausrief: „So, jet laſſe ich 
mir alle Zähne herausreißen, dann hat 
Gott das Nachſehen!“ Stieg in eine Droſch— 
fe, um zum Zahnarzt zu fahren und — 
itarb am Schlag unterwegs. Gin jchred- 
liches Ende, jagft du. Nein! Wäre es ein 
Ende, fo hätte das wenig auf ſich Es ilt 
ein Anfang, eine Geburt zum ewigen hölli— 
ichen Leben nad) furzem irdijchen Vorjpiel 
und Vorwort. 
— $emeindeblatt. 


* * * * * 


Ein Kampf gegen Gott. 
* * * 


In der Preſſe des Weſteuropas und 
Amerikas erblickt man einen auffallenden 
Optimismus inbetreff Rußlands Zukunft; 
man jtellt fich den Prozeß des Mufbaues fo 
ſchön vor, da der Leſer geneigt ift, fi 
die größten Verſprechungen von der Ent- 
widelung diejfes Landes zu machen. Die 
Bolſchewiſten tragen mit ihrer PBropagan- 
da nicht wenig dazu bei, diefe Meinung 
in allen Ländern zu verbreiten und damit 
Anhänger für ihre Lehre zu gewinnen. 

Meine Weberzeugung iſt es, dab in 
einem Lande, in welchem Chriftentum und 
Religion gehaßt und verfolgt werden, in 
welchem jtatt Nächſtenliebe — Hab und 
Sottlofigfeit gepredigt werden, die Frucht 
folher Wirfungsart für die Zufunft mehr 
weder Aufbau, noch Fortichritt, fondern 
mır weiteren wirtichaftlihen und morali- 
ſchen Verfall zur Schau tragen mu. Das 
iſt ja der Grund, der die Mennoniten 
in Rußland zur Auswanderung zwingt. 
Würden fie ihre heimatlihe Scholle jo 
leicht verlaffen, wenn fie für ihre fittliche 
und materielle Exiſtenz gute Nusfichten 
hätten? Nimmermehr! Mit einer ihrem 

Volkscharakter eigenen Zähigfeit haben 
fie die Deutjchenverfolgung der Zarenre 
gterung, die Mißhandlungen der Räu 
berbanden, die Strapaten de3 Bürger 
frieged. Zulekt die religiösen Bedräng— 
niffe der Somietregierung getragen umd 
haben ſich zur Auswanderung erit dann 
entichloffen, al® fein auch noch fo Fleine 
Licht ihnen aus der dunfeln Zukunft ent- 
aegenleuchtete. Denn was am meijten N 
Widerſpruch mit ihrer, fittlicjen, Welta⸗ 
faſſung war, das war der Kampf der 
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Roten gegen die Religiom und die Ber 
läjterung alles Göttlichen. Wir leben in 
einem Lande, in dem das Chriitentum die 
Grundlage der gejellichaftlichen Ordnung 
bildet. Deshalb fönnen wir es uns bier 
nur ſchlecht vorjtellen, wie eine Chriſten 
jeele fühlt, wenn fie jich der gottesfeindli- 
chen Staatsordnung allein gegenüber ge 
jtellt jieht. Ein Chriſt im Heidenlende 
fann nicht betrübter fühlen, denn da er 
iholl ja noch niemals die Botichaft vom 
Seil. 


Es hat auch immer in der Abiicht der 
Sopvietregierung gelegen, im Nuslande 
die Meinung zu verbreiten, dal das Defret 
des Kommijjarenrates über die Tren 
nung der Kirche vom Staat im Lande 
wirkliche Religionsfreiheit eingeführt ſei. 
Auf Grumd dieſes Defretes bat die Ne 
gierung den Kirchen und Klöſtern alles 
Eigentum weggenommen, ſelbſt die Kreuze 
und Mbendmahlsbecher, oder ſonſtige 
Wertjahen find auf „gejeßlihem Wege“ 
den Kirchen entwendet worden. Nede Ge 
meinde muß für die Nutznießung ihres 
Sotteshaufjes an die Negierung eine Mie 
te bezahlen. Die Getitlichen müſſen, um 
das Recht der Predigt zu erhalten halb 
jährlich ein Patent (Ropfiteuer) einlöien, 
fie Dürfen in Sirchen bei Geſängnisſtra 
fe feine Rolleften zu wohltätigen 3wecken 
erheben, fie müjjen in ihren Predigten 
jehr vorfichtig fein, denn fie werden als 
Feinde der gegenwärtigen Staatsordnung 
betrachtet und deshalb chart beobachtet. 
Der Erzbiichof Butfewifch wurde im die 
jem Jahre in Mosfau dafiir hingerichtet, 
daß er ihm wichtige Saframente und 
Seiligenbilder nicht an die Regierung ab 
gegeben, ſondern bei fich veriteeft hatte. 
Seiftliche dürfen an feinen Wahlen teil 
nehnten, fie dürfen an feinem Verband 
gewerfichaftlihder Art teilnehmen, folg 
fih auch nirgends in Dienit treten, oft 
bat man ihnen fogar das Gartenland zum 
Gemüſe vorenthalten. Aus Joh. Klaſſens 
Artikel im Zionsbote iſt zu erſehen, wie 
die Preſſe, ja die ganze Oeffentlichkeit in 
den Beſtrebungen metteifert,- den Geiſt 
lichen zu verböhnen, jein ganzes Werf zu 
zerjtören. Es ijt jehr ſchwer, in diejem 
Sande ein Zeuge der göttlichen Wahrheit 


zu fein. Sogar etliche von unſern aus-. 


landifchen Brüdern haben es erfahren 
müſſen. Miffionar Reimer, der in der 


Zeit der Hungersnot nad) Rußland Brot 
bradte mufte das Land wegen einer 
Predigt verlaſſen. Pred. Hofers ſegens— 
reiches Wirken in unſeren Kolonien wur— 
de im Feuer der Erweckungsbewegung un— 
terbrochen und er mußte nach Moskau um 
ſich zu verantworten. Jedermann, der da 
tiefer hat hineinſchauen können in die 
Bedrängniſſe des Chriſtentums und ſei 
ner Jünger in dieſem Lande der trügeri 
ſchen Freiheit, iſt entrüſtet über das ſei 
nerzeit in vielen Zeitungen veröffentlichte 
Urteil des amerikaniſchen Senators Whee— 
ler, welcher, nachdem er etliche Kirchen 
in Moskau beſucht hatte, berichtete, daß in 
Rußland volle Religionsfreiheit ſei. Wahr— 
lich, die im Kampf gegen die Religion 
angewandten Methoden ſind ſo liſtig, daß 
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ſie ſelbſt von einem amerikaniſchen Se— 
nator nicht bemerkt werden konnten. Ich 
war noch in Rußland, als ich das Zeugnis 
des Mr. Wheeler in der Sovietpreſſe zu 
jehen befam; an demjelben Tage erfuhr 
ich don meinem Freunde, dab er ſeines 
Dienjtes al3 Lehrer entlajjen ſei, weil er 
vor einer ruſſiſchen Prüfungskommiſſion 
nicht das Verſprechen ablegen fonnte, dat 
er den Kindern die Lüge vom lieben Gott 
und bon der Sünde ausreden wolle. Er 
hatte geantiwortet: „Wie fann ich jo han 
dern, wenn meine innere Ueberzeugung 
und mein Glaube darin bejtehen.“ 
„Dann find Ste Ihres Dienjtes als Leh— 
rer entlaffen,“ jagte man ihm. 

Die Regierung ſelbſt Spricht in ihren 
Aeußerungen nicht vom Kampf gegen die 
Religion, denn fie bat ja dem Rolf Re 
ligionsfreiheit vwerfprochen, Tondern fie 
jelbit nennt ibn den Kampf der Auf 
flarung der Volksmaſſen, den Kampf ge- 
gen den törichten Götterglauben; fie jagt 
es gibt feine Sünde und vergißt Dabei, 
dab; fie mit der Mufitellung der Gejeße 
das „Du jollit” und „Du jollft nicht ein 
führt. Ihre gottesläfterliche Arbeit wird 
aber böje Früchte tragen nach dem Wor 
te: „Was der Menſch jaet, das wird er 
ernten,“ welches nicht nur eine biblische 
Wahrheit, jondern Naturgejeß iſt und ſich 
ach auf die Arbeit der gottesfeindlichen 
Menfchen in Rußland erſtrecken wird. 

ER. 


* 


Bericht von Aelteſten Gerhard P. Regehr, 

c.o. N. N. Hiebert, Mt. Lake, Minn. 

* * * 

Ehe wir uns abends zur Ruhe begaben, 
fam jedoch noch ein Befehl von einem 
höheren Beamten, daß ſich alle Zugereiiten 
nach Warwaromwfa zu einem Verbör itellen 
jollten. So geſchah es auch und das Ur 
teil lautete, ich fer zu gefährlich fo nahe 
an der Front und müſſe weiter wegge 
ichieft werden. Muf meinen Vorſchlag wur 
de mir erlaubt, nach Rronsthal, etwa 24 
Meilen von der Front, zu fahren. Wır 
fuhren über Reinfeld, wo wir auf etliche 
Tage zu Gejchwiiter Johann Schellenberas 
wollten, weil es daſelbſt nicht jo unruhig 
war, wie bei unferm Schwager Taniel 
Stemens. Letzterer hatte auf Neinfeld den 
größten Hof und auf demſelben bofften 
alle, viel nehmen zu können. Sie, die 
Machnoſoldaten famen aber auch zu Geſch. 
Schellenbergs und nahmen bei ihnen, was 
ihnen gefiel, und auch etliche unſerer 
Kleidungsftücde, die qute Leute uns Furz 
vorher aeichenft hatten. 

Während deſſen bemerften wir wie die 
Front immer näher rüdte und vor Eon 
nenuntergang batten die Weißen die Ro— 
ten gerade bis Reinfeld gedrängt, wo die 
Nacht fie binderte, weiter zu Fämpfen. 
Früh morgens ging der Kampf wieder los. 
Bon beiden Seiten flogen die Kanonen 
fugeln über Reinfeld, und das Gefnat- 
ter der Kugelwerfer und Flinten erfüllte 
die Luft. Wir und die Familie Schellen- 
berg ſaßen bei ihnen im Seller, bis um 
die Mittagszeit Rufe erichallten. ES wa— 
ren die Weißen, die bie Roten geichlegen 








und bejiegt hatten; jie verlangten in- be- 
icheidener Weiſe Nahrung, bedanften fi 
für Ddasjelbe bei den Wirten und aud) 
beit Gott, indem fie das Zeichen eines 
Kreuzes. auf der Bruſt machten. Anders 
hatte es fich in den Dörfern gemadt. Da 
waren die Weißen, meijtens Saufafus- 
völfer, nachdem fie die Dörfer eingenom- 
men hatten, wieder zurückgeſchlagen wor— 
ven; ſie hatten fich, jowohl das erite Mal, 
wie auch. nach der vollitändiger Einnahme 
ver Dörfer much recht wie Aſiaten betra- 
gen: unter Androhung des Todes Geld, 
Kleider, Schmuckſachen etc. verlangt. Un- 
jere Leute warteten auf Erlöfung murden 
aber jehr getauscht. In der langen Rriegs- 
zeit waren die Soldaten doch ſehr verroht. 
Diefes war jedoch nur vorübergehend, es 
itellten fich bald geordnete Zuftände em. 

Die Weiten gingen jet itberall ſiegend 
vor und wir durften noch ausgangs Juli 
nach Nicopol fahren, neu unſer Heim ein- 
richten. Die lieben Eltern famen ım3 bald 
nad) und es ſchien jo, mın ſei für uns 
eine neue, friedliche Zeit angebrochen. Die 
Mühle arbeitete, die Kinder Ternten in 
den Schulen, der Eifenbahn- und Schiffs- 
verfehr wurde wieder hergeitellt und es 
wurden Berfammlungen und Ronferenzen 
anberaumt, daS Neich Gottes zu bauen 
und die Wohltätigfeitsanjtalten wieder 
zu pflegen. Diejes Glück war jedoch nur 
bon furzer Dauer. 

Eines Morgens, ungefähr den 20. 
September bemerfte ich, während ich zum 
Marfte gehe, wie die Weißen in fieber- 
bafter Eile über den Dnieper fegen. Sch 
frage einen auf Poſten ftehenden Solda- 
ten, was das bedeute. „Machno kommt“ 
antwortet er mir. „Wo iſt er?“ war mei— 
ne weitere Frage; und ſeine Antwort: 
„Vierzig Werſt von bier.“ Was num tun? 
Wir beichloffen, da die Mama und et- 
liche Rinder mit dem Schwager Daniel 
Siemens, der gerade bei uns auf Beſuch 
ivar, mit nad) Reinfeld fahren werde; wir 
beide wollten mit dem Zuge nad) Einlage 
zu einem QTauffeite, das zum folgenden 
Tage beitimmt war, fahren und etliche 
Rinder wollten bleiben, wo fie waren. Wir 
gingen um die Mittagszeit zum Bahnhofe, 
löjten die Billete, ftiegen in den Zug und 
warteten auf das Abfahrtsfignal. Dasſelbe 
blieb aus, aber anjtatt deſſen Fam ein 
Militärzug aus dem Sitden mit famt jei- 
nen Geſchützen in den Bahnhof aefahren, 
nahm uns die Zofomotive weg und fuhr 
weiter in der Richtung nad) Mlerandromsf 
zu. Es waren die Weihen, die vor Mach— 
nos Heer flüchteten. Sch fragte einen 
PBahnbeamten, was nun zu tun fei. Er 
riet uns, zurüd in die Stadt zu geben. 
Wir gingen jedody nicht direfi nah Hau— 
fe, jondern zu einem quten Freunde, der 
auf balbem Wege zu uns wohnte; es 
dauerte auch nicht lange, dann fprengten 
bewaffnete Neiter längs den Straßen der 
Stadt — die Machnomzen waren da. 
Nachdem fie abwechielnd ſowohl mit den 
Weißen, al8 auch mit den Roten gelieb- 
äugelt hatten, waren fie in letter Zeit im 
Soudernement Kiew in der Umgegend von 
Umanj in den Wäldern zu einer riefigen 








> 


Heeresmacht herangewachſen, hatten Die 
Front der Weißen durchbrochen und 
ftürmten nun glei; einem Orkan durds 
Zand, alles vernichtend, was ſich ihnen 
widerjegte, oder was ihnen mißfiel, in 
gerader Richtung der Stadt Alerandrowsf 
zu. Die ruffiihen und deutſchen Gutsbe- 
figer und deren Vertreter wurden ermor- 
det, die Gebäude angezündet, die beiten 
Pferde, Wagen und was ihnen jonjt gefiel, 
mitgenommen. In NWifopol rajtete eine 
Abteilung vom großen Heere drei Tage, 
während die andern bei Tomafowfa den 
Zug der auf der Flucht begriffenen Wei- 
Ben vollitändig vornichtete und dann wei— 
tere Schand- und Mordtaten in den deut- 
fchen Kolonien: Neuendorf, Roſenthal, 
Ehortiga und Einlage verübte. Wir waren 
dieje drei Tage bei Geſchw. Johann Klie- 
wer, die in dem an Nicopol angrenzenden 
Ruffendorfe wohnten, im Verſteck; die 
Geſchwiſter wohnten in einem unanjehn- 
lichen Haufe, und weil man in demjelben 
rujliihe Bewohner vermutete, denen ge- 
genüber der Machnowez ſich vernünftig 
betrug, jo blieben wir dort ganz unbe- 
helligt. Unjere Rinder hatten bei unjern 
Nachbarn Unterfunft gefunden. — 

Wie wäre es uns ergangen, wenn ir 
uns nicht verſteckt hätten? So, wie id)’s 
vermutete. Eine liebe Schweiter fragte 
mid) vorher, ob ich mic} vor den Mach— 
nowzen fürchte. Ich bejahte es. „Ich fürch— 
te mic, garnicht,” gab fie zur Antwort. 
Meine Antwort: „Wenn die Böjerwichte 
werden auf unjern Hof fommen, werden 
fie fofort fragen, wo der Bermwalter oder 
Wirt der Mühle wohne und man wird 
ihnen unſer Haus zeigen, worauf wir die 
Gäſte erhalten werden; Ihr werdet jagen, 
dab Ihr Dienende jeid, und fie werden 
Euch in Ruhe laſſen““ Sie waren auch 
jofort in der erjten Nacht in unſer Haus 
eingebrochen, hatten die Betten in den 
Zimmern ihres Inhaltes entleert und die 
Bezüge ſich angeeignet, meinen Schreib- 
tiſch zerichlagen, alle Eßware und Slei- 
der mit fi” genommen und verjchiedene 
uns wertvolle Gegenjtände, wie Photo- 
graphien, vernichtet. Das hatte ihre Hab- 
gier aber noch nicht befriedigt, fie ver- 
langten Kojtbarfeiter und verlangten 
foldes gerade in dem Haufe der muti- 
gen Schweſter. Sie fam in der Nacht zu 
anderer Erfenntnis, nachdem fie Tajchen- 
uhr, Geld, Schuhe und die Sonntagsflei- 
der ihres Mannes hatten abgeben müſſen. 
Erihoffen wurde in Nicopol bei diejfer Ge- 
legenheit nur ein Mann, der Tangjährige 
Sekretär der Stadtduma — 


(Fortfegung folgt). 


* * * * * 


Etwas aus der Zeit der Hungers- 
not 1921—22 nadı Tagesnotizen 
von Pred, G. Schröder. 


(Fortfeßung.) 


16. Februar. Ih machte Holzfandallen 
für unfere Rinder. So ſchwach und hung- 
rig babe ih mich noch nie gefühlt. Die 
Ausfichten find dunfel. — Gott wolle uns 
aus dieſer Lage herausführen, Ihm ver- 





Mennonitiche Rundſchau 


trauen wir, denn Menſchenhilfe iſt nichts 
nütze. 

17. Februar. Wir bekamen heute ein 
Stück Brot; L. brachte es uns. Wir ſind 
ſehr froh dazu. Kochten uns etwas Tee. 

18. Februar. Heute habe ich mich beſon— 
ders getröſtet durch das Lied: Und löſt 
ſich hier das Rätſel nicht, der Tränen all' 
die du geweint, bei Gott, im ew'gen Son— 
nenlicht, dort wirſt du ſeh'n, wie Er's 
gemeint. 

19. Februar. Ich beſuchte etwas den 
franfen J. Lorenz; er liegt zu Bette: 
franf vom Hungern. Er bittet um Brot. 
Scidten zu Wwe. K. Harder etwas But- 
termildyjuppe. Sie hungert, wird mohl 
ſchon nicht lange mehr leben. Die Hilfe 
fommt noch immer nicht. Wir wollen un— 
dere Bapiere abſchicken, um auszumandern. 
— Die Lage iſt jehr Fritifch. Doc) 

Se finjtrer die Nacht, deſto heller die 

Sterne, 

Je tiefer das Leid, deſto näher Goti. 
damit tröjte ich mid). 

22. Februar. Prof. A. Miller ijt in der 
Stadt WI—sf. Alles freut fih. Wir haben 
unjern Separator verfauft, um zu leben. 
Die Brüder %. und E. waren bei uns; 
brachten für meine Frau ein halbe? Weiß— 
brot und ein halbes Schlichtbrot. 

23. Februar. Nachts 109 Frojt R. Wir 
hatten etwas Rindjuppe mit Sirjengrüße 
zu Mittag. 

24. Februar. Brof. A. Miller iſt 
in Ehortig. Unjere Rinder freuen fich jehr; 
jet wird es zu ejjen geben. 

25. Februar. Ih kaufte ein Bund 
Sonnenblumenöl zu 100.000 Rbl. Nad)- 
mittag benagelte ich „Schlorren“ Abends 
hatten wir ein Deflamatorium. Lied: Der 
Weg zum PBaradieje geht über Golgatha. 

26. Februar. Abends hatten wir Gäſte. 
Hatten eine lebhafte Unterhaltung 1) 
itber unjere Lage 2) Gottes Führung 2. 
Petri 2, 9. und 3) über Prof. A. Mil- 
ler. 

27. Febrnar. Wir hatten eine pädagog. 
Sigung in der Zentralichule. Kein PBredi- 
ger darf ferner einen Lehrerpoſten beflei- 
den. Abends befuchte ich Prof. A. Miller. 

1. März. Heute 10 Uhr morgens wur— 
de uns ein Söhnlein &. — geboren. — 
Bruder Peter befam einen heute einen 
Brief von Kanada von Koh. Schröder: 
für uns find auch drei Pakete ausgejandt. 
Wenn wir nur erjt mal was befämen! 

2. März. Nahts war ich im Kranken— 
haus bei meiner Frau und ind. Haben 
ermutigende Nachrichten wegen Auswan 
derung befomen. Gott wolle uns führen, 
wie und wohin er will! 

3. März. Der alte D. Iſaak iſt vor 
Hunger geitorben. Wir haben Nachricht, 
dab; für uns zwei Pakete in der Abtei— 
fung der ARA in Nefaterinoslamw find. 
(50 Meilen). Die Zufunft ſieht noch im- 
mer dunfel. — Zur Nacht ging ich wie- 
der ins Pranfenhaus. 

5. März. Sonntag. Die Andacht geht 
ſchwer. Alle Gemüter traurig, bedrückt. Es 
it, als ob fein Verlangen nad) geiitl. 
Speife da wäre. 


(Fortſetzung folgt). 











12. Dezember 


Snitrumentalmufif beim Gertesdienit. 
* * * 

In einer unſerer mennonitiſchen Zeit— 
ſchriften iſt vor einiger Zeit ein längerer 
Artikel über dieſes Thema erſchienen. Der 
Zweck desſelben iſt, zu zeigen, daß In— 
ſtrumentalmuſik bei der öffentlichen An— 
betung Gottes ein göttliches Gebot und 
deſſen Uebertretung Sünde ſei. Obwohl 
nun Inſtrumente in den Kirchen Ser mei— 
ſten Denominationen gebraucht werden, 
war die Anjicht, dag man dieſelben ha- 
ben müſſe, um ficy nicht gegen Gott zu 
verjündigen, bis jekt unerbört. 


Offenbar überjah der Schreiber des 
bejagten Mrtifels, daß diefe PBehaup- 
tung eine jchwere Bejchuldigung gegen 


Christus und die 
jowohl als gegen 
der erjten drei 
Inſtrumentalmuſik 
durchaus verwarf. 
Zur Reformationszeit ſtand Menno 
Simons unter den Reformatoren keines— 
wegs allein in der Mißbilligung der Mu— 
ſik beim Gottesdienſt. Alle anderen Refor— 


Apoſtel in ſich ſchließt, 
die chriſtliche Gemeinde 
Jahrhunderte, die die 

beim Gottesdienſt 


matoren, mit der alleinigen Ausnahme 
Luthers, ſtimmten ihm in dieſem Punkte 


bei. Zwingli, der ſonſt ein Freund der 
Muſik war, ließ alle Orgeln aus den 
Kirchen entfernen. Much Calvin ging ſtren— 
ge vor gegen Mufik in den Kirchen. Noc) 
heute jind die ftrengeren Galvintiten der- 
jelben Anficht. 

Luther dagegen nahm es mit der Re- 
formation des Gottesdienstes nicht eben 
ftrenge. Als Buster, der Straßburger Re— 
formator, im Jahre 1536 (elf Sabre nad) 


der Einführung der lutheriſchen Refor 
matton) nad) Wittenberg fam, war er 
nicht wenig erjtaunt, noch „den ganzen 


Papſt“ in der Pirche zu finden. Die An- 
betung der Hojtie wurde in Wittenberg 
erit jechs Jahre jpäter abgeichafft. Ein 
reformierter Pirchenbijtorifer, Dr. Göbel, 
jagt Luther babe die Lehre, Zwingli und 
Calvin den Gottesdienjt und die Täufer 
(Mennoniten) das Leben reformiert. 
Dem Schreiber des bejagten Artikels 
icheint entgangen zu fein, dab das ver- 
meintlihe Gebot des Mufizierens bei der 
öffentlichen Anbetung Gottes für eine Ge- 
meinde durchaus unausführbar iſt Wo die 
Orgel in Gebrauch tt, wird doch ur bon 


dem Organiſten (und gegebenen Falles 
feinem Gebilfen, dem Balgtreten) mu: 
fiziert. 


Hier im Dften findet man in den Ge— 
meinden wo ohne Inſtrumentalbegleitung 
geſungen wird, den beiten Geſang. Dies 
Ht bereits manchem, der aus dem We— 
jten bier auf Beſuch war, aufgefallen. Im 
allgemeinen scheint die Negel zu gelten: 
Se größer die Orgel, defto jchlechter der 
Geſang. Die großen Orgeln find große 
Geſangverderber. 

Joh. Horſch. 

Scottdale, Pa. 

E * * + * 


An die ehemaligen Rußländer. 

* E Eu 
Jede Familie, ja auch jeder einzelne von 
denen, die Die letzten ſchweren Jahre in 














1988. 


Rußland durchlebt haben, hat jeine be- 
jondere Leidensgejchichte zu erzählen. Doc) 
it es in den ziemlich weit voneinander 
gelegenen Gegenden jehr verjchieden ge- 
wejen und auch die einzelnen Menſchn ha— 
ben ungleich jchwer gelitten. Sm Ganzen 
gnommen, bat unjer rußländiſcher Zweig 
des Mennonitentums in diejer Zeit viel 
mehr gelitten, al3 es je in unjerer Ge— 
ichichte vorgefommen ijt. Ich glaube, jogar 
in der Märtyrerzeit unjerer Väter iſt es 
faum jo jchiwer geimejen. 

Wenn die Welt noch einige Zeit jteht, 
it es für unjere Nachfommen von der 
größten Bedeutung, dab genügend Ma— 
terial aus dieſer Leidenszeit aufbewahrt 
wird, um ihnen eine möglichit flare Vor- 
itellung von dieſen Erlebniſſen zu geben. 
Die legen fünf Jahre in unjerer Gejchich- 
te wiegen mehr als ein Jahrhundert frü— 
herer Epochen auf. 

In Rußland hatte man eine Sammel- 
itele für wichtige Creignijje aus unjerm 
Volk ſchon vor dem Kriege gegründet, 
und zwar in SHalbitadt, Gouv. QTaurien, 
das mennonitiishe Archiv. Lehrer Peter 
Braun verwaltete es. Ich zweifle aber 
daran, da er unter dem Terror, der dort 
berrichte, in den leßten Jahren gewagt 
haben wird,alles aufzuzeichnen, und wenn 
er Aufzeichnungen gemacht bat, jo wer- 
den fie nicht genügend objektiv jein. Au— 
berdem wird man ihm auch nicht das er- 
forderliche Material zugejandt haben. 

Da iſt es nun notwendig, daß wir in 
dem freien Amerifa, wo wir nicht befürch— 
ten brauchen, daß uns was llebles mwider- 
fahrt, wenn wir die Tatjachen reden laſ— 
jen, Material fammeln, um für die Nad)- 
welt ein treues Bild unjerer jchweren Er- 
fahrungen zu binterlaffen. Später wird 
vielleicht auch bier ein allmennonitiiches 
Archiv gegründet, wo man allez dieſes 
aufbewahrt. 

Ich möchte diefem nur ein wenig bor- 
arbeiten. Deshalb richte ich an die che- 
maligen Rußländer, die in diejer Zeit bier 
eingewandert find, die angelegentliche Bit- 
te, mir alle wichtigen Erfahrungen in der 
Kriegs- und NRevolutionszeit einzujenden. 
Es wird nicht möglich fein, alles im Druck 
zu veröffentlichen, dazu iſt zu viel ge- 
ichehen. Ich aedenfe aber doch einen Teil 
davon in dieſer Weife zu verwerten. Das 


llebrige aber fünnte doch aufbewahrt wer- ' 


den für einen andern, der dann mehr die 
allgemeine Sammelarbeit übernimmt. 
Sch weile 3. Zt. in Steinbach, Man., 
Vom erjten Dezember d. 3. an wird aber 
meine Adreſſe fein 72 Luſted Ave Winni- 
peg, Man. 
A. Kröfer. 


P. S. Ich bitte noch, wenn jemand die 
Nummern der „Friedensitimme” vom 
Jahre 1920 aufbewahrt hat, mo von 
Schreiber Bernhard Fait in Tiege über 
das Majjenmorden in Sagradomwfa beric- 
tet wird, mir dieje zuzujenden. Sch konnte 
nichtS iiber die Grenze mitnehmen Noch 


bejfer wäre, wenn mir jemand für Be- 
zahlung alle 
1920 
könnte. 


und Herbſt 
zuſchicken 


im Sommer 
erjchienenen Nummern 
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Mennonitiſcher Unterſtützungsverein 
Mountain Lake, Minnejota. 
* * * 
Den 15. November 1923. 
Todesnachrichten. 
Sterbefälle von 172—177 

Den Mitgliedern des Vereins diene 
zur Nachricht, daß folgende Sterbefälle 
unter den Mitgliedern des Vereins jeit 
der legen Auflage, die am 1. Juli 1923, 
gemacht wurde, vorgefallen und berichtet 
worden jind. 

Sterbefälle. 

No. 172. Daniel E. Eymann. Reed- 
ley, Calif., jtarb am 9. Juli, 1923 infol- 
ge einer Operation, im Mlter von 43 
Sahren, 10 Monaten und 16 Tagen. Da 
jeine binterbliebene Familie zur vollen 
Unterjtüßung berechtigt war, wurde an 
fie ausgezahlt $1000,00 

No. 173. Abram R. Giesbredt, Lo— 
we Farm, Manitoba, iſt am 12. Juli, 
1923, nad) mehrmaligem Schlaganfall, im 
Alter von 63 Jahren, 4 Monaten und 
12 Tagen gejtorben, und da jeine Fami— 
lie zu 3 der vollen Unterjtügung berech— 
tigt war, jo wurde an fie die ihnen tref- 
fende Summe ausgezahlt von 3600.00 

No. 174. Jakob PB. Latſchar, Meade, 
Ranf., jtarb nad) einer fiebenmonatlicher 
Krankheit im Alter von 67 Nahren, 4 
Monaten und 8 Tagen, am 14. Nuguit, 
1923, und da feine hinterbliebenen Rinder 
zur vollen Unterjtügung beredtigt find, jo 
wurde an ihren Adminiſtrator ausgezahlt 

$1000.00 

No. 175. Witwe Helena P. Derkſen, 
Langham, Sasf., jtarb am 20. September 
1923 an SHerzleiden und Nlterichwäche. 
Sie hat ihr Leben gebradht auf 65 Jahre, 
6 Monate und 16 Tage. Da die Kinder 
der Verftorbenen zur vollen Unterjtügung 
berechtigt find, jo wird in nädjiter Zeit 
durch) das Bergthaler Waijenamt in Al- 
tona, Manitoba, die Summe ausgezahlt 
werden $1000.00 

No. 176 Frau Elifabeth, die Gattin des 
Henry Schowalter, Moundridge, Ranjas, 
iſt infolge von Serzleiden, woran fie meh- 
rere Jahre gelitten hat, am 6. Oftober 
1923 aus diefem Leben gefjchieden. Da 
ihre binterblicbene Familie zu 5 der vol- 
len Unterjtügung berechtigt war, jo wurde 
an fie ausgezahlt die Summe von$300.00 

Alt geworden 58 Nahre, 7 Monate und 
8 Tage. 

No. 177. Frau Peter, Katharine, 
Bachmann, Haljtead, Kanſas, die längere 
Zeit an einem Krebsleiden gelitten hatte, 
itarb am 18. Oftober, 1923, im Alter 
von 60 Jahre, 6 Monaten und 15 Tagen. 
Die hinterbliebnen Erben find zu % der 
vollen Unterjtügung berechtigt, welches in 
rächiter Zeit an fie ausgezahlt werden 
jol. Summe 5600.00 


Auflage No. 47. 

Im nun unſerer Verpflichtung nachzu— 
kommen, findet die Behörde es notwendig, 
eine neue Auflage von 85.00 per Mitglied 
u machen. Die Mitglieder des Vereins 
find biermit erjucht, die Zahlung diejer 
Auflage innerhalb der nädjiten 30 Tage 








bon obigem Datum an den Schreiber des 
Bereins zu jenden. Die Zahlungen jollten 
aljo bis zum 15. Dezember 1923, in den 
Händen des Schreiber jein. Wer feine 
Zahlung bis zu diefem Datum nicht 
einjendet, gibt dadurch zu erfennen, daß 
er in Zufunft nicht Mitglied dieſes Ver— 
eins jein will und fett fich der Gefahr aus, 
bon der Liſte gejtrichen zu werden. Wir 
möchten ferner darauf hinweifen, daß 
Lokalſchreiber die volle Summe von $5.00 
für jedes Mitglied einjenden müſſen. Mit- 
glieder, die bei ihrem Xofalichreiber ein- 
zahlen, jollten deshalb für alle „Exchange“ 
Unfojten auffommen. 

Wer es von den Mitgliedern in Kana— 
da bvorzieht, jeine Zahlungen direft an die 
Sauptoffice in Mountain Lafe, Minn., zu 
ihiden, darf das gerne tun und erhält 
dann vom Schreiber eine Quittung, dod) 
mit der Bedingung, dab er es per B. O. 
Money Order oder in folder Weije tut, 
daß wir hier feine Exchange zu zahlen 
brauchen. In organifierten Diftriften fön- 
nen die Zahlungen in der bisher üblichen 
Weite, bei den KXofaljchreibern gemacht 
werden. Mitglieder in Kanada, welche ih- 
re Zahlung per Poſt an das Waijen- 
amt in Altona, Man., jchicten, jollten den 
Zettel von der Wuflage Nahricht trennen 
und mitjichiden; das Waiſenamt jendet 
dieje Zettel dann an den Kaſſenführer zu 
Mountain Lake, Minnejota. 

Wir möchten bei diefer Gelegenheit 
nohmal3 alle Mitglieder, die von einem 
Platze zum andern ziehen und‘ dadurch ih- 
re Adreſſe verändern, ernitlich erfiichen, die 
Hmuptoffice zu Mountain Lake, Minn., da- 
bon in Kenntnis zu jeßen, denn wir ha- 
ben ſchon eine Anzahl Glieder, die diejes 
zu tun unterlaffen haben und deren Auf— 
enthalt wir nicht mehr ermitteln fönnen 
und jchließlich ihre Namen von der Xifte 
nehmen müſſen. Deshalb wiederholen mir 
nod einmal unjere Bitte: berichtet uns, 
wenn ihr eure Adreſſe verändert 

Mit freundlichem Gruße, 

J. C. Did, Schr. und Kafjenführer. 

Mountain Lake, Minnejota. 
= 


* * * * 
Canadian Mennonite Board 
of Colonization. 
Roſthern, Sasf. Nov. 27 1923. 

Sn Angelegenheit unferer Einwande— 
rung ilt folgendes zu berichten: 

Am 9. November ging uns folgendes 
Telegramm zu: 

„Urgent guarantee fares. Twenty five 
Mennonites releajed military ſervice. 
Muſt leave before December 1jt. Arrange 
Canadian Pacific. Telegraph Moscow 
agent.“ Sans. 

Hierauf jandten wir folgende? Tele- 
gramm an Mr. Dennis: 

„Janz adwijes by cable wenty five 
young Mennonites muft leave Ruſſia be- 
fore December 1jt. If you are willing 
to bringt them out unter contract, find- 
Iy cable Moscow. We will guarantee 
payment under contract.“ D. Töws. 

Am 10. November ging folgendes Tele- 
gramm ein: 

„Am communicating with Moscow re- 


garding possibility bringing out twenty 
five young WMennonites referred Your 
telegram.” 3. S. Dennis. 

Am 13. November ging folgendes Te- 
legramm ein. 

„Your wire ninth re tiventy five Young 
Mennonites. Dur Office London advijes 
arrangement5 are being made send these 
men forward before December it. 

J. S. Dennis. 

Wenn wir die Möglichkeit nicht jahen, 
die 1500, deren Lage ums in früher ver 
öffentlichen Telegrammıen nabegelegt wur 
de, jet noch herüberzubringen, glaubten 
wir doch, daß wir dieſer £leinen Gruppe 
die Möglichkeit ſchaffen müßten. Wir er 
warten bejagte fleine Gruppe noch vor 
Weihnachten. 

Weiter ging uns ein längeres Tele 
gramm vom 16. November zu: 

„Unabhängig vom Gruppentransport 
gehen manche Familien auf eigene Rech— 
nung mit Empfehlung von mir an Euch 
zur Aufnahme. Wie viel dürfen kom 
men?” Janz. 

Hierauf die Antwort: „Werden ver 
ſuchen Immigranten zu verjorgen“. Töws. 

Von denen, die auf dem Lechfelde feſt 
gehalten wurden, haben wir nach und nach 
kleinere Gruppen herüberbekommen und 
vor kurzem eine größere Gruppe von 
336, die mit geringen Ausnahmen, alle 
ihr Reiſeziel erreichten. Vier find im 
Southampton zurückgeblieben zur Beob 
achtung und evantueller Behandlung. 14 
blieben m Quebec zurück zu demſelben 
Zweck um 7 auf Isle Gross wegen 
ZTyphusfranfheit eines Kindes. 319 er 
reichten ihr Ziel und weitere 14 iind uns 
gemeldet, dag jie in den nädjten Tagen 
anfommen werden. Auf dem Lechfelde 
jind jegt unjeres Wiſſens wohl 157 und 
wurde uns durch E. PB. R. Beamte mit 
geteilt, da; man in furzem weitere S0 
freizumachen : hoffe. Die wegen förper 
licher Gebrechen noch dort find, verſuchen 
wir einzeln durch Stellung von Bonds 
zu befreien. In einigen ‚Fällen ijt das ge 
lungen, an anderen arbeiten wir jeßt. 


Einwandernig. 


* * * 


Vor einigen Tagen wurden wir nach Win— 
nipeg beordnet, um dort den Deputn. Mi— 
nifter of Smmigration, Vier. Egan zu 
treffen. Er verſprach über manche Be- 
ichwerden in der Inſpection eine Un- 
terjuchung einzuleiten. Er ſprach jich ſehr 
freundlich über unjere Bejtrebungen aus 
und verſprach, daß die Regierung in jeder 
möglichen Weiſe unjere Beitrebungen för- 
dern werde; nur im Bunfte anjtedfender 
Krankheiten können jie nicht nachlaffen. 
Es wird betont, daß man Einwanderer 
will, aber nicht jolche, die die Hoſpitäler, 
Ssrrenanftalten oder Gefängnifje füllen. 

Es joll aus der freundlichen Haltung 
unjerer Regierung nicht verftanden wer— 
den, dab wir Unterjtügung an Geld er- 
halten. Das dürfen wir leider nicht er- 
hoffen. In diefer Beziehung bleiben wir 
auf uns jelbit angewiefen. 

Wir haben heute eine weitere Zahlung 
von 11000. an die C. P. R. machen fön- 
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nen, haben aljo bis jetzt $37000. bezahlt. 
Hätten wir etwas mehr Mithilfe von den 
Der. Staaten erhalten, dann fönnten wir 
bedeutend weiter jein. 

Dur unſere Verjorgung der Immi— 
granten ınit Lebensmitteln und durch 
nambafte Zufendung von Slleidern wer 
den viele unjerer Smmigranten in die La— 
ge gejtellt, Anzahlungen auf ihre Reiſe 
Ihuld zu machen aus dem Gelde, daß jie 
verdient. Unter den vielen guten Eigen 
schaften, die wir bei unjeren Immigran 
ten wahrnehmen, möchte ic) beionders 
drei nennen: Fleiß, Ehrlichkeit und Fort 
jchrittlichkeit. Daß fie fleißig und ehr— 
li jind, beweijen fie durch ihre Arbeit 
und Zahlungen. Das fie jehr fortjchritt 
lich find, zeigen jie durch ihr Bejtreben, 
die engliide Spracde in MAbendsjchulen 
zu erlernen. 

Vielleicht fünnen wir in furzem berich 
ten, wo unjere Einwanderer onſiedeln 
werden. Einzelne Familien. haben ſich 
ihon fejtgejegt; aber größere Stomplere 
iind noch nicht erworben. Es. zeigen ſich 
indes Gelegenheiten. Much da gilt es wohl: 
„Prüfet alles und das Bejte behaltet“. 

Möchte es. durch Gottes Leitung doch 
gelingen, unjere bisherigen Einwanderer 
glitklich zu machen und durch fie den Weg 
fiir weitere Smmigration und Siedlung 
zu ebnen! David Toms. 


Million. 


Der Miflionswanen anf 
Koburger Gebiet. 

Die „fahrende Kirche” Fam auch zu uns 
bis am die bayriiche Grenze. Da blieben 
die Bauern neugierig, mißtrauiſch ſtehen 
und beſahen jich den Wagen. 

„Dummes Zeug“, jagt der eine zum 
andern. „Was iſt denn num das für ein 
‚Narren? Wird mwohl wieder jo etwas 
Neues jein, wo man nicht weil, wo es 
hinaus will von irgendeiner Sefte!” 

„Ja, das find böje Zeiten, das Ende 
vom Xiede iſt immer ein Schwindel,” er 
widerte der zweite, 

sch fomme dazu und ſchaue auch neu 
gierig auf den Karren“ ımd frage dann 
die beiden, ob am leßten Sonntag die 
Rirche recht voll war. 

„Das iſtſs ja, da niemand mehr hin 
geht; die Kerchen' find leer, und deshalb 
fallen die Leute auf jolchen Schwindel 
rein.“ 

„Nun, und wißt ihr, was dieje Xeute 
in dem Wagen wollen? Weil die Leute 
nicht mehr in die Kirche aeben, jegen fie 
die Kirche auf Räder und fahren zu den 
Leuten in die Dörfer und Städte hin- 
ein.“ 

„Soo? Mlfo ein heil’ger Karren?“ 

„Jawohl, fommt nur heute abend mal 
ber und jeht, wie viele Menſchen zu jol- 
cher Kirche fommen.“ 

Welch großes Bedürfnis nach volkstüm— 
lien Miſſionsverſammlungen da tft, ſieht 
man erit, wenn man jo tagtäglich bon 
Ort zu Ort mit diefem Wagen zieht. 
Dichtgedrängt jtehen die Menſchen all- 


12. Dezember 


abendlid um den Wagen und laujchen 
meijtens ohne zu widersprechen, der Bot- 
ihaft vom Kreuze Ehrifti. 

Um Sonnefeld (Station von Roburg) 
jtehen wir unter dem tiefen Eindruck, als 
wolle Gott eine Erweckung jchenfen. Mit 
Tränen und bewegten Herzen nehmen die 
Leute das Evangelium des Friedens ent 
gegen, die Leute, die nie in einen Raum 
zu einer VBerfammlung gingen umd jo et- 
was noch nicht gehört haben ‚Man bittet 
uns, im Winter Stunden zu halten, „um 
diefen jchönen Weg zum Glück noch bejjer 
fennen zu lernen,“ wie jene Frau uns 
ſagte. Will jemand jtören, jo wird er von 
der Menge ſelbſt zurechtgewielen „Geh 
doch nach Haufe, wenn du das nicht. hören 
kannſt!“ jchrie man eines Mbends ei— 
nem NRadaubruder zu 

Wie ſtehen nun unſere Gemeinden zu 
jolder Art Arbeit für Jeſum? Manche 
ſchämen fich, öffentlid am Miſſionswagen 
gejehen zu werden, und es iſt oft jchwer, 
die Sänger dafür zu gewinnen „Es 
kann doch niemand verlangen, wenn man 
tagsüber gearbeitet hat, da man abends 
noch über Land gebt und Sich von den 
Leute angaften lat,“ jo hörte ich es öf 
ter. 

Aber auf jene Jugend Fonnte ich 
mich voll und ganz verlajien, die man im 
leßter Zeit jo fritiitert und beargwöhnt 
bat, die aber treu drei bis vier Wochen all- 
abendlich nach ſchwerer Erntearbeit ermii- 
det jich auf den Weg machte, um — wie 
manchesmal auch bei jtrömenden Negen! 

den verlangenden Menfchen die frohe 
Botſchaft ins Herz hinein zu fingen Schon 
auf dem Wege wurde gefungen; jetzt 
fommt man an ein Wäldchen, ein Weilchen 
wird Raſt gemacht, und noch einmal ver 
einigen fich diefe Jungen zum Gebet, ei 
nige heilige Augenblicke inbrünjtigen Fle 
hens erleben fie da, und Gott gibt ihnen 
die nötige Nusrüjtung. Am Dorf ange- 
langt, ziehen wir alle mit Muſik und 
Geſang durch den Ort bis zu dem Plaße, 
wo der Magen jteht und uns ſchon don 
ferne durch den Schein jeiner Laterne 
grüßt. Eine große Kinderſcher umiteht 
ihn und übt mit Br. Merk Lieder ein, 
außer herum jchon ein Kranz der Eltern. 
Mit der Zeit iſt fait das ganze Dorf auf 
den Beinen, reich und arm, Birrgermeijter 
und Sandwerfer, Lehrer und Baitor. 

In Weidhauſen bet Sonnefeld hatten 
wir die größten Verfammlungen, ie der 
Miffionswagen bisher gejehen. Kurze An- 
jprachen und Fräftige Evangelifations- 
lieder werden geboten. Much unſere Jun— 
gen, denen Gott das Herz bewegte, als 
eine Nenbelebung durch manche reife 
Thüringens ging, Springen manchmal auf 
die Plattform und Tegen kurze Zeugnifie 
ab. Einzelne finden Gelegenheit zu Aus— 
jprachen zwiſchen den Leuten. Schriften 
werden verteilt. Das packt die Nugend 
vom Dorf — Ion iſt Verbindung da, 
und während wir abziehen, bewegt ſich 


die ganze Schar mit uns und fingen un- 


jere Lieder fräftig mit. „Kommt, jtimmt 
alle jubelnd ein!“ Manche find gleich 


(Fortjegung auf Seite 9). 
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1088. 
Nachrichten aus Rußland. 


Inſpektionsbericht über Nifolaipol. 
* * * 
Alerandrowsf, gejchrieber den 
3. Oftober 1923. 
Nikolaipoler Wolojt. — 

Meine Inſpektionsreiſe hatte das Ziel 
Erfundigungen über die allgemeine Wirt- 
ihaftslage einzuziehen und jtatiftiiche Da- 
ten darüber zu jammeln. Die Nifolai- 
poler Kolonien gehören zu denen, Die 
während Revolution und Bürgerkrieg am 
meijten gelitten haben. (Zwei auch zu die- 
fer Gruppe gehörende Kolonien jind aus- 
gemordet und die einjt blühenden Kolo— 
nien exrijtieren nicht mehr, nur Trümmer 
und Schutthaufen bezeichnen den Platz, wo 
fie einjt gejtanden.) Von der allgemeinen 





wirtſchaftlichen Lage fönnte man furz 
jagen, jie jei verhältnismäßig gut. Die 
Reute haben wohl alle zu ejjen, haben 


auch genügend Brennung. 

Die Ernte im NWifolaipoler Rayon ijt 
ganz gut. Gemüje und Sartoffeln. eben 
falls durchſchnittlich gut. Die Kronsabga- 
ber müjjen nad) der 7. Kathegorie gezahlt 
werden, aljo von 6 bis 13 Bud in Noggen 
gerechnet. Es jind wohl auch feine Klagen 
über Mangel an Produften zu hören. Da- 
für aber umjomehr iiber Mangel an Stlei- 
dern. Die Leute jagen einjtimmig: „Zum 
Eſſen und Trinfen und Brodnalog zahlen 
reiht uns die Ernte zu, aber nicht zum 
Kleiderfaufen.“ Sch könnte Beijpiele an: 
führen, wo Familien, die fich notwendig 
etwas Kleider, rejpeftive Wäſche anichaf- 
fen mußten, eine Ruh verfaufen mußten 
und dann die Möglichkeit hatten für je- 
des Samliienmitglied (7 Berjonen) ein qu 
te8 Hemd zu machen und ein Baar Ho 
fen. Zu bedauern find die Schulfinder, 
die in ganz leichten Kleidchen, oft ohne 
Hemd und barfug in die Schule gehen 
müſſen. Manches Kind wird im Winter 
bei najjem und falten Wetter nicht in die 
Schule geben fünnen. In den 4 Nifolai- 
poler Dörfern find überall jcehon Lehrer 
angeitellt. Die Gage derjelben wird von 
dem Zehrerverbande bejtimmt und die Ge- 
meinde muß den Lehrer lohnen. Die Gage 
ift durchaus nicht hoch, aber die Ergebniſſe 
der Landwirtſchaft find jo billig, daß es 
den beiten Bauern ſchwer fällt, vie Leh— 
rergage aufzutreiben. Die Lehrer wieder 
fommen auch nicht aus ihrer ärmlichen La— 
ge heraus. Immer wieder jteht er als ein 
Bettler der Dorfsgemeinde da, ımd um 
fi) mit diefer nicht zu verfeinden, iſt er 
oft jtill und nimmt was man ihm gibt. An 
Kleider anjchaffen iſt für den Lehrer 
überhaupt nicht zu denfen. Und die A.M. 
R. jollte unjeren Lehrern in diejer Hin- 
fiht entgegenfommen und jeder Lehrer— 
familie eine gewiſſe Zahl Kleidereinheiten 
‚geben. 

Ganz bejonders ijt hier noch die Land— 
wirtichaftliche Schule in Nikolaipol zu er- 
wähnen. Die Regierung bat fih ganz 
bon dieſer Schule losgeſagt. Der Hollän- 
diiche Mennonitiihe Verband hat die 
Schule nun übernommen, wo aber die 
Mittel herfommen follen, die Schule zu 
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unterhalten, ijt wohl noch ziemlich unbe- 
jtimmt. Wan beabjicytigt eine Dampf— 
mühle von der Regierung zu pachten und 
mit den Einnahmen derjelben die Xehrer 
zu löhnen. Außerdem hofft das Xehrer- 
folleguum ganz bejtimmt auf Weithilfe der 
A. M. R. 

Es ſind in den Nikolaipoler Dörfern 
29 Emigrantenfamilien, die krankheits— 
halber zurückgeſtellt wurden und dadurch 
in eine ziemlich kritiſche Lage gekommen 
waren, denn die Leute hatten ſchon vieles 
veräußert, bevor jie das endgültige Nejul- 
tat von der ärztlichen Kommiſſion erfah- 
ren hatten. Doch die meijten von Ddiejen 
Yurücfgebliebenen haben durch fleißige 
Arbeit, durch Handel wieder ihr tägliches 


Brot. Es jind nur etliche Familien, dar- 
unter mehrere Witwen, Die jehr jchwer 


durch den Winter fommen werden, wenn 
jie bis dann nicht hinaus fönnen. 

Die notdürftigjten von den Emigranten 
haben jchon von der AU. M. R. Brodufte 
erhalten. 

Ein Berzeichnis der ärmiten Familien 
füge ich diejem Berichte nicht bei, denn 
außer den armen Emigranten werden 
wohl alle zu ejjen haben und an Sleidern 
jind wohl alle mehr oder weniger benö- 
tigt. 

A. PB. Töws, 
Inſpektor. 
* * * * * 

(Eingeſandt von Prof. Br. Alvin J. 
Miller, Direktor der A. M. R. in Ruß— 
land). 

Telegramm. 
der erſten Vertreterverſammlung des All— 
ruſſiſchen Mennonitiſchen Landwirt— 
ſchaftlichen Vereins an die Menno— 
niten in Amerika. 


Die erſte Vertreterverſammlung des 
Allruſſiſchen Mennonitiſchen Landwirt— 


ſchaftlichen Vereins erſucht A. Miller, dem 
Zentralkomitee ihre wärmſten Grüße und 
herzlichen Dank an die Mennoniten Ame— 
rikas und Canada zu übermitteln. 
Mit dem Original gleidhlautend. 
C. Klaſſen. 
Sefretär der Verwaltung des A. M. L. V. 
10. Oktober 1923. 
* * * * * 
Allruſſiſcher Mennonitiſcher Landwirt- 
ſchaftlicher Verein. 
Moskau, 30. Oktober 1923. 

Präſidium Moskau, Taganka Sowjet— 
ſkaja 21. Tel. 88 — 83. 

Amerikan Mennonite Relief Direktor 

Alvin J. Miller. 

Beigefaltet finden Sie in je 4 Exempla— 
ren: 

1.) Abſchrift eines Begrüßungstele— 
grammes an die Mennoniten in U. S. A. 
und Canada. 

2.) Ein Danfesichreiben. 

3.) Ein Aufruf um Hilfe für Sibirien. 

4.) Refolution zur Notlage in Sibirien, 

5.) Der eriten Bertreterverfammlung 
des Allruſſiſchen Mennonitifhen Land— 
wirtjchaftlichen Vereins. 

Der Vertretung des A. M. 2. V. ge 
reicht e8 zu großer Freude, auch bei die— 





jer Gelegenheit fonjtatieren zu müſſen, 
dab Sie, Br. Miller als Leiter des ameri- 
faniihen Hilfswerfes in Rußland, bis 
jegt große Ausdauer beiwiejen. Als in die- 
jem Jahr die Arbeit der U M. R. konn— 
te eingejchränft werden und es jo jchien, 
dab der Moment nahe, wo jie ganz auf— 
hören könnte, famen neue Nachrichten 
über jehr ſchwache Ernten im Wolgagebiet 
und ein dringender Hilferuf unjerer Brii- 
der aus Sibirien. Ohne Zögern, ohne aud) 
nur Anſpruch auf einen Urlaub zu ma- 
chen, der Ihnen, wie wir alle längjt jehen, 
ihon jo jehr not fut, gingen Sie an die 
Löſung der jibirifchen Frage. Danf Ihrem 
energiihen Vorgehen, wijjen Ihre Ge- 
meinden daheim bereits dab Hilfe in Si- 
birien dringend not tut. Gemäß der Be- 
ihlüffe unferer Vertreterverfjammlung er- 
juchen wir Sie num freundlichit auch bei- 
gefügtes Material, mit einem warmen Be- 
gleitwort von Ihnen, Ihren SHeimatge- 
meinden zu unterbreiten. 

Sn der feiten Zuverficht, da Sie ein 
waches Auge für Sibirien haben, begrüßen 
Sie auf3 mwärmite 


Borfigender: P. %. Fröje. 
Vice-Vorſitzender 3. F. Iſaak. 


Sekretär: C. F. Klaſſen. 
(Wer hilft unſerem hungernden Volke in 


Sibirien? — Helft ſofort. Der Herr 
wird's lohnen. — Ed.) 
* * * * * 
Eine Bitte. 
* * * 


Sm Auftrage eines wirflich lieben und 
dabei jo armen Mannes Kornelius Hein- 
richs, Sohn des Iſaak Heinrichs von 
Kronsweide, wohnhaft jet in Pol. Sifo- 
lajewka, Poſt New-Jork, Bachmuder Kreis, 
Gouv. Donetz Rußland, berichte, daß er, 
Heinrichs, iſt aus Mangel an Brot, von 
ſeinen Bekannten aus Kronsweide nach 
Nikolajewka geholt worden, wo er mit 
großen Anſtrengungen nun eben ſein Brot 
hat. Der Verdienſt und die Arbeit werden 
für ihn noch ſchwerer da er taubſtumm 
iſt. Nun bittet er um die Adreſſen ſeines 
Onkels Franz Heinrichs und Julius Hein— 
richs, die in Amerika wohnen und bittet 
dieſe, wenn möglich, ſeiner mit Kleidungs— 
ſtücken zu gedenken, da er und ſeine Fa— 
milie beſtehend aus Frau und 3 Kindern 
von 1—6 Jahren gänzlich verarmt find. 

Kornelius H. Neufeld, 
Winnipeg, Man. 

* * * * * 
Roſental, 12. Oktober 1923. 

Innig geliebter Vetter und Bruder im 
Herrn! 

Soeben haben wir Deinen werten Brief 
geleſen, und ich mache mich ſofort an die 
Beantwortung desſelben. Mein Vorneh— 
men iſt, oder richtiger mein Wunſch — 
denn unſer Vornehmen iſt eitel —, mit 
Dir, Geliebter, einen regen Briefwechſel 
zu unterhalten, denn mit niemand über 
dem Ocean fühle ich mich ſo ſehr verbun— 
den, wie mit Dir, niemand auch wird un— 
ſere, der Rußländer Bedürfniſſe und In— 
tereſſen beſſer verſtehen als Du, beſonders 








wenn wir die geiftliche Seite ins Auge 
faſſen. 

Als wir Deinen Brief erhielten, war 
eben Bruder P. Penner hier, er hörte Dei— 
nen Brief auch und durch Dein Schreiben 
veranlaßt ſprachen wir über die Auswan— 
derung, Aufnahme und Leben der Ruß— 
länder in Canada und der Ausfichten der 
Unferen, die fajt alle Lob und Danf at- 
men, und die dortigen Berhältnijfe rüb- 
men, hat die NAuswanderungslujt hier ſtark 
zugenommen (und dab ich es Dir nur ge 
itehe: auch bei mir hat es geziindet, ich) 
babe blos noch etliche Bedenken: das Eine 
it: ich fann es mir nicht vorjtellen, dab 
ich auf einer einfamen Farm, abgeſchieden 
von der Gejellichaft, leben würde um zu 
„wirtſchaften“ wie ich doc) denfe vom 
Herrn eine höhere Aufgabe, die der See- 
lengewinnung, befommen zu haben). Eini- 
ge jollen in ihren Briefen auch flagen und 
diejes hat hier auch feine Wirfung. Much 
ift neulich wieder ein Brief von meinem 
Vetter (A. Wiebe, vor zirfa 20 Jahren 
bier eingewandert, Zehrer an einer Diftrift- 
ihule, G. Sc.) eingetroffen, der ebenjo, 
wie ein früherer die Wirfung einer Falter 
Duſche hat und jedenfall3 aud) haben ioll; 
er bat unter anderem jehr die Notiwen- 
digfeit des Rennens der Englijchen Spra- 
be für Lehrer betont, deren Erlermung 
aber erforderte drei Jahre und koſte 
$1000.00. Die Auswanderungsfrage iſt 
wie Du fiehjt hier wieder momentan eine 
der brennenditen. Nedermann nimmt jo 
oder anders Stellung dazu. 

Der Kleidermangel iſt ein anderer 
Punkt, auf den man fajt bei allen Zujam- 
menfünften zu jprechen fommt; bei vielen 
fehlt fajt alles. Fiir Getreide fann man 
fih Schnittwaren nicht anjchaffen, dazu tft 
bon erjterem zu wenig und der Preis des 
legteren zu hoch. Wir haben uns 3. B. 
bisher noch nicht erlaubt, auch nur ein ein- 
ziges Hemd zu faufen, das möchte 10 Pud 
Roggen fojten. Hemd vom dünnſtem 
Baummollitoff 1200 Rbl., Roggen 120 
Rbl. a Bud. Ich ſchätze mich oft glücklich, 
daß ich von den Amerifanern rejp. durch 
fie, jo gut bedacht worden bin mit Ober- 
fleidern; es ijt mir feine Schande den 
Rod, den Du, Lieber, mir auswirfteit zu 
tragen. Sage Dir an dieſer Stelle mei- 
nen tiefgefühlten Danf für Deine Bemü— 
hungen um mid). 

Viel Unruhe verurjachen die Sahresab- 
per: Sch muß bei 40 Pud Roggen lie- 
ern. 

Der Schulunterricht in der Roſenthaler 
Dorfſchule hat noch nicht begonnen. Die 
meijten Eltern fönnen die hohe Zahlung 
(12 Bud Weizen und 2 Bud NRogen pro 
Kind) nicht erfchwingen, Die Lehrer Fön- 
nen aber ohne Xohn nicht arbeiten. Leh— 
rer Braun bat das Lehren in diefem Win- 
ter überhaupt in Frage geitellt. 

Viel Arbeit haben die Gemeinde-Ver- 
treter (in ihre Zahl auch ich) mit der Um— 
regiftrierung der Gemeinden, Borftellen 
eines Statut3 zur Beitätigung, gehabt. 
Es ift von der Regierung ein Normal- 
Statut zur Annahme vorgelegt worden. 
An diefes Normal Statut nun joll ſich 
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das zur Beitätigung vorzuftellende eng 
anjchließen. Das gab dann viel zu denken, 
zu laufen, und fahren, zu reden und 
auch zu beten. Wir die Mennoniten des 
Chortiger Rayons aller drei Richtungen, 
haben ein einheitliches Statut ausgearbei- 
tet, und jtellen dasjelbe auch bei der Be- 
börde vor. Bon Fleinen Abweichungen ab- 
gefehen, ijt in dem Statut der drei Rich— 
tungen eigentlid; nur die Benenmung ver- 
jchieden. Ich habe bei Gelegenheit der lett 
bejprochenen Arbeit die Meltejten P. Neu- 
feld? und 9. Epp berzlid; liebgewonnen 
und denke jeßt, dab in meinem Serzen 
auch) Brüder mit anderer Erfenntnis 
Raum, ja weiten Raum haben. „Liebe er- 
baut.“ Nebenbei bemerft: Melteiter 9. 
Epp lud mich ein, fie in Nifolaipol in 
der Andacht zu bejuchen und ijt dann auch 
geſchehen. — Die Arbeit in der Gemeinde 
bereitet mir viel Freude, aber much viel 
ichwere Stunden, wie Du auch ichreib*. 
Doch das iſt von jeher jo geweien, und 
jedenfalls haben auch alle Knechte Gottes, 
Deren Ende wir anjchauen und ihrem 
Wandel folgen follen, es jo erfahren, und 
jelbjt jeinen SJüngern mußte Jeſus jagen: 
„Rubet ein wenig mıs.“ Wollte der Herr 
uns willig und geſchickt machen die Auf— 
Jicht zu führen nicht aus Zwang und nicht 
mit Seufzen, Ihm zur Ehre. Ich finde 
mich in ſchweren Stunden immer darin 
zurecht, wenn ich jage: ich tue es als dem 
Herrn und bin am legten Ende Ihm allein 
verantwortlid. Br. B. Klaſſen bleibt in 
Schöneberg, wenngleich es auch eine Zeit: 
lang jo fchien, als werde er Quartier: 
Mangels halber Wohnort wechjeln müj- 
jen. Etliche Zeit hofften wir Br. P. Faſt 
von Einlage als Wiitarbeiter ber zu be- 
fommen. Nebenbei gejagt: Br. Faſt be 
müht ſich noch immer ſehr fir Bethania. 
Neuerdings ift er in der Gegend von 
Grünfeld und Miloradowfa alle Dörfer 
rund gereijt, um für Bethania zu Follck- 
tieren und bat dabei viel Erfolg gebabt. 
Noch haben die Mennoniten immer ein 
Herz für ihr Sorgenfind Bethania, wenn 
fie mit den Nöten desfelben befannt ge— 
macht werden, wie das Br. Faſt jedenfalls 
gut veriteht. — So bleibe ich für diejen 
Winter in Rojental und Chortig allein. 
Sc, ziehe jedoch, ſoviel es gebt, alle Brü— 
der zur Mitarbeit heran. Es haben jich 
ſchon einigermaßen bervorgetan: P. Wie- 
be und P. Funk. Der Chor bat nach der 
Sommerpaufe vor etlichen Monaren wie— 
der angefangen zu fingen. Mit den Bibel- 
jtunden in Rofental gehen wir in den 
Säufern rund, ebenjo mit den Gebets— 
jtunden Sonnabend abends. In Chortit 
haben wir auch fchon an den Dienstag— 
abenden drei Bibeljtunden gehabt. Ich 
babe mir zur Aufgabe gemacht Piejelben 
pünftlih zu befuchen. Rege Teilnahme! 
Man erinnert ſich dort auch jedesmal noch 
Eurer, man bat Euch feit ins Herz ge- 
ichloffen. Die Liebe höret nimmer auf.“ 
Erntefejte haben wir gefeiert: den 9. 9. 
in Hochfeld den 23. 9. in Schönberg und 
den 7. 10. in Rojental, wohl alle im Se- 
gen. 


Was find Deine fchweren Stunden? Es 
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freut umd ermutigt mich, daß Ihr für 
un betet. Laßt uns darin nicht träge wer- 
den. Dein letzter Wunſch, daB wir mit 
allem verjorgt werden möchten, was wir 
brauchen, tut uns bejonders wohl. Schrei- 
be bitte viel über das geiftliche Leben 
dort. 

War unlängst in Schönberg, richt per 
Gar, jondern per pedus apojtolorum, wie 
jolches bei ums noch nicht jo bald aus der 
Mode fommen wird, las dort Deinen 
Brief vor und da wurden an Eud) berz- 
liche Grüße bejtelt von den Brüdern. 
Br. A. Fröſe bittet Dir mitzuteilen, daß 
jih dort nad) Eurer Abreiſe noch ange: 
ſchloſſen haben: B. A. Wir kert und Frau, 
5. 3. Iſaak und Frau, und feine Mut- 
ter Anna A. Fröſe. Sonntag war ich noch 
in Neuenburg, wohin idy mit dem Chor auf 
Br. Iſaak Bauls Einladung gefahren 
war (Senannter Bruder iſt von Einlage 
dorthin gezogen.) Much Br. . Klaſſen war 
dort. Arbeiteten Bormittag in der Kirche 
(große Stube in einem Wirtſchaftshauſe), 
wo wir jehr freundliche Aufnahme fanden, 
nachmittag bei Iſaak Bauls. Die Hoch— 
felder, dur Br. D. Pauls, lajien Dich 
und bejonders alle dortige geweſene Hod)- 
felder jehr grüßen. 

Halt du Fühlung mit Br. Jacob Thie- 
en? Bon Br. Jacob Dyd erfahren wir 
auch nichts. — Es itellt ſich beraus ‚ich 
fonne den Editor der Rundſau indirekt 
und feinen Vater jehr gut perjönlich, es 
it ja Br. Herman Neufeld, Ignatjewka. 

Mit einem Gruß berzlicher Liebe an 
Dich und die Deinen 

br. u. Hel. Klaſſen. 
Lebt wohl! Gott befohlen! Auf Mieder- 
ſehn! 

P. S. Grüße, bitte, Frl. M. Wieler 
von mir, wenn Du ſie ſiehſt. Wie geht es 
ihr dort, arbeitet ſie in ihrem Beruf? Ich 
wünſche ihr von Herzen Gottes Segen. 
Unſere Anna iſt ein ſehr dickes luſtiges 
Mädchen. . . .. Helene Klaſſen. 

* * * 
Altona, den 25. November 1923. 
Lieber Bruder in Chriſto H. H. Neufeld! 

Wünſche Dir Gottes Segen und Bei— 
ſtand bei Deiner verantwortungsvollen 
Arbeit! — Auf Wunſch meines Vetters 
A. Klaſſen, von dem ich vorgeſtern obigen 
Brief erhalten, bitte ich denſelben in der 
Rundſchau, ſo bald wie möglich zu ver— 
öffentlichen. — 

Ich habe gegenwärtig viel Arbeit in 
der Schule und auch zu Haufe. Meine I. 
Frau ift in der leßten Zeit etwas leidend. 
Sabe noch etliche in der Arbeit für die 
Rundſchau. Haft du das Geld Order auf 
25 Dollar erhalten? 

Die herzlichiten Glück und Segenswiin- 
ihen Deinen Angehörigen, Deinem I. Pa— 
pa bejonders, wenn jie ſchon da find. 

Sn Liebe grüßt auch Did Dein im 
Serrn Berbundener G. Schröder. 


„A u Se * 


Troß der Ungeheuer überhandnehmen- 
den Zabl von Ehejcheidungen in Deutſch— 
land war dieſes im verfloffenen Jahre 
nicht imitande den amerifanijchen Brozent- 
ja zu erreichen. 
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Miſſion. 
(Fortſetzung von Seite 6.) 

ganz vertraut mit uns und gehen in lan— 
gen Reihen Arm in Arm. Am Walde blei— 
ben wir ſtehen und bilden einen Kreis, in— 
dem wir uns die Hände reichen, und ſin— 
gen noch ein Abſchiedslied. Einige beten, 
und tiefbewegt und erfreut gehen wir 
auseinander. 

ch, wenn Doch jede Vereinigung jold 
eine fahrende Kirche hätte, damit über: 
all mehr Bolfsmijjion getrieben werden 
fönnte! Das bringt jo viel Freude und 
Arbeit, dag man gar feine Zeit mehr zu 
Kleinigkeiten und Streitigfeiten in der 
Gemeinde hat. Dann erleben wir’s alle 
gemeinfam: „Das Reich Gottes iſt nahe 
berbeigefommen!“ So fahten wir in un- 
jern Gemeinden hier den Dienſt am Mij- 
fionsivagen auf. 

Seit dem 12. Juli d. 3. iſt der Wagen 
auf dem Koburger Gebiet und hat bisher 
25 Orte bereijt. Naheliegende Dörfer wur— 
den noch dazu eingeladen und bon Br. 
Voigt durchfolportiert. 2300 Kindern 
wurden chrijtliche Lieder eingeübt und von 
Sefu erzählt. Ueber 11 000 Erwacjenen 
wurde das Evangelium verfündigt In 
manchen Orten gibt es Schwierigfeiten 
und Lärm. Einmal wurde von der Jugend 
ein Fenſter eingeivorfen und der Wagen in 
den Wiejengrund gefahren. In De. mwur- 
den die Brüder mit Steinen und Straßen- 
fot beworfen, und etliche verjuchten den 
Wagen zu demolieren. Die Kommunijten 
verjuchten die Verſammlung auf alle mög- 
lihe Art und Weije zu fprengen und zu 
itren, aber an der lUinerfchrodenheit des 
Br. Merk prallt alles ab, und Gott ijt mit 
ihm. Es gehört gewiß eine bejondere 
Kraft und Vielfeitigfeit zu diefem Dienjte 
am Wagen, und in Br. Merk haben wir 
einen treuen Wächter, einen flaren Buß— 
prediger und Sonntagsjchullehrer und 
nicht zulegt auch einen guten Pferdepfle- 
ger, der das Wohl der beiden braven Rap— 
pen jtet3S im Auge hat. Wir wollen des: 
halb Gott danfen und mehr als bis- 
ber für die Brüder beten. 

Joh. Klafien. 
* wi. * * 
Liſte der in Pennſylvanien eingetrof- 


fenen Mennoniten. 
>B * * 


Im Juli. 
Jakob Töws 6 Perſonen bei Monroe Good, 
Aaron Nempel 7 Berfonen bei E. &. Som— 
mer, Crawfordsville, Jowa. 


Im Auguſt. 

George Krüger 8 Perf. bei Harry Shenk, 
Elverfon, Pa. 

Herman Schapansfy 1 Berfon bei 
Good, Spring Eity, Ba. 

Soban Jagnow 4 Perfonen bei Ino C. Rohe 
rer, Ronks, Ba. 

Nacob Koop 5 — bei 
New Holland, 

Abr. Fröſe 2 Perf. bei Edw. 

ville, N. 9. 

Nempel 2 Berf. Bei 

Kouts, Ind, 


Henry 


Ben Hoover, 
Nancen, Low⸗ 
Ben Kaufman, 


© ©. Stranbille, 


Heinrich Edert 2 Perſ. 
beem3, Ba. 
Johan Dit 4 Verf. bei H. ©. Regier, Bur- 

ton, Kanſ. 
Peter zu 2 Perf. bei Menno Sauber, 
Telford, 
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Johan Willms 5 Perf. bei Iſaiah Ruth, Col» 


mar, Ba. 
Dtto & Adoph Birfle 2 Berj. bei J. N. 


Keckley, Harrifonburg, Va 


Dietrid Gunther 5 Perf. bei ©. N. WRutt, 
Landisville, Pa. 
Heinrih Wieler 5 Perſ. bei S. M. Rutt, 


Zandisville, Pa. 


Gerhard Neuftäder 5 Berf. bei Elam Wenger 
Im Sept. 

Johann Banfraß 1 Perf. Ofla. . 

Sacob Kröfer 3 Perf. Abr. Flaming Hills» 


boro, anf. 


Jacob Birfle 4 Perſ. Jas Stedley, Herrifon- 
burg, Ba. 
Friedrich Heipler 6 Perf. Jacob Zook, Gor- 


donville, Ba. 
Jacob Riediger 1 Berf. 
New Holland, Ba. 
Nicolai Did 1 Perf. bei Franz Braun, Bare- 
ville, Ba. 

Gerhard Negehr 6 Perf. bei Clayton Weaver, 
New Holland, Ba. 
Aaron Wiens 2 Perſ. bei 

ger, Hatfield, Ba. 
Gerhard Ewert 2 Berf 
Intercourje, Pa. 
Jacob Emwert 4 Perſ. bei 
Intercourfe, Ba. 
Waldemar Emwert 3 Beri. 
Intercourſe, Ba. 
Henry Schröder 3 Perf. bei David Schröder, 
Mountain Lake, Minn. 
Vaflily Dittrih 2 Perſ. Walla Walla, Waſh. 
Johan Töws 5 Perſ. Neading, Pa. 


Im Oftober. 
Aganetha Neuftädter 4 Perf. bei Elam Wen: 
ger, Leola, Ba 


bei Clayton Weaver, 


Ino 9. Minnin- 
bei Henry Herjchen, 
Henry Herichen, 


bei Henry Herſchey, 


Peter Kruger Sr. 5 Perſ. bei Harry Shenk, 
Elverſon, Ba. 

Peter Kruger Ir. 3 Perſ. bei Haren Shenk, 
Elverjon, Ba. 

Heinrih Kruger 3 Perf. bei Harry Shenk, 
Elverfon, Ba. 

David. Braun 2 WBerf. bei Harry Chent, 


Elverjon, Ba. 
Racob Janzen 1 Perſ. Hydro, Okla. 
Jacob Paknor 5 Perſ. bei Ezra Groff 

ville, Ba. 

Allen Weſch 1 Perſ. bei Peter 


Dalton, Ohio. 
Perſ. bei Peter Buller, 


Abram Reimer 1 

Luſhton, Nebr. 

Jacob Wiebe 5 Perf bei Claſſen, 
Nebr, 

Emil Beder 1 Perſ. bei 
Lancaſter R. 8, Ba. 

Peter Janzen 1 Reri. 


bei ®eter 
Lufbton, Ba. 
Jacob Di 2 Rerf. bei Ino B. Niſſley, Mt. 


Joh, Ba. 

Theophil” Sanz 1 Berl. Wallace Hottenitein, 
Lancaſter, Ra. 

*7 — 1 Perſ. Jacob Tiahrt, Marion 


Bare⸗ 


Zimmerly, 


Beatrice, 
Ronathan Zook, 


Buller, 


A Dick 4 Perſ. bei Dr. J. H. Frieſen, 
Inman, Kanſ. 

Dietrich Nempel 1 Perf. bei Landi? Heller, 
Zancafter, Ba. 


Herman Rempel 1 Perſ. bei Margaret Neu: 
feld, Needlen, Kal. 

David Hildebrand 5 Perf. bei Jacob Enns, 
Mt. Lake, Minn. 

Peter Rogalsky 5 Perf. bei Sem Ehyh, Gor— 
donsville, Ra. 

Peter Sawadsky 3 Berf. 
Antercourje, Pa. 

Heinrih Dirks 5 Perf. bei Henry Klemens, 
Talford, Pa. 

Agatba Rempel, Bro. & Sis. 3 Perf. bei 
Gerbard Rempel, Lufhton. Nebr 

Maria Wiens, Bro. 2 Perf. bei Peter Sie- 
bert, Luſhton, Nebr. 

Tina Koop & Child 2 Perf. bei Gerhard 
Warkentin, Harrifonburg, Pa. 

Peter Willms. 1 Perf. bei Beter 
Luſhton, Nebr. 


Henry SHerfchen, 


Buller, 








Newton, Stan. 
Camp Hill, Ba. 
bei Yaaden Moyer, 


Beter Di 5 
Heinrih Penner 6 Perſ. 
Heinrich Nofenfelt 6 Berf. 
Telford, Pa. 
Heinrich Nofenfelt 1 Perſ. 
tin, New Holland, Ba. 


Ber. 


bei Samuel Var: 


Sacob Nikkel 1 Berf. Ierre 
Dill, Ba. 

Agatha Wiens 4 Berf. 
Intercourſe, Ba. 


bei Ezra Good, 


bei Moſes Herjchen, 


Im November. 
Helena Bekker, 4 Perf. 
Lehigh, Kanſ. 
Alexander Stadel 5 Perſ. 
Petersburg, Pa. 

* * 


bei U. 9. 3. Schmidt, 


bei Jacob Harnifh, 


* * * 
Die Blinden. 
* * * 

Die große Deffentlichfeit wei wenig 
oder nichts davon, wie manche Blinden: 
zeitichrift im Laufe der letzten Jahre ihr 
Erjcheinen eingejtellt bat, und doch be- 
darf der Blinde in feiner innern Ein- 
jamfeit der Ablenfung und des Troites. 
Es beiteht zuzeit nur noch ein chriitliches 
Sonntagsblatt für ganz Deutihland, und 
auch diejes ijt infolge der großen Geld— 
entwertung der letten Donate in Gefahr, 
einzugehen. Diejes Sonntagsblatt, „Der 
bejte rend“, erjcheint in der Schrift der 
Blinden, die mit den Fingern gelejen 
wird, und wird herausgegeben von der 
Gejellihaft für chriſtliches 
Xeben unter den deutſchen 
Blinden, e®., die fich audy die Ver- 
breitung der im Druck befindlichen Blin— 
denbibeln zur Aufgabe gemacht hat. — 

* * * rk * 
Weltgeſchichte. 

England bot kürzlich das größte und 
mächtigite Tauchboot der Welt vom Sta: 
pel gelajfen Es ijt mit einem zmwölfzölli- 


gen Jeihüg beſtückt Die Vereinigten 
Staaten, jo heit es, beabfichtigen, dr.i 
Kreuzer-Tauchboote zu bauen, die alles 


bis jetzt Dagewejene in den Schatten jtel- 
len werden. England bat foiben befannt 
gegeben, daß es jeine Luftflotte bedeutend 
verjtärfen werde, „um allen Defenſivzwek— 
fen zu genügen“, während Frankreich, 
das jet die größte Armee in Europa auf- 
rechterhält, unentwegt an der Verſtärkung 
jeiner Streitfräfte in der Luft und un— 
ter See arbeitet 


* * * * * 


Der Forticritt der Kolonijation 
in Deutſchland. 

Sn „Commerce Reports“ vom 6. Au— 
guſt 1923, jchreibt Herr Donald 2. Breed, 
amerifaniicher Sandelfommiljar in Ber- 
lin über obiges Thema wie folgt: Deutſch— 
lands dringend: $ Bedürfnis, den Gefamt- 
ertrag einer Zandwirtichaft zu erhöhen 
und jo die Einfuhr zu verringern, bat 
eine Bewegung in den Bordergrund ge- 
bracht, deren Ziel es iſt, Dedland Fultur- 
fähig zu machen. Es werden zur Zeit ver- 
ichiedene Methoden angewandt, um Ded- 
fand nutzbar zu machen und große Güter 
aufzuteilen. Stattitiihe Angaben über 
Landbeſitz aus den legten Nahren find 
nicht erhältlich; die Ziffern mus dem Jah— 
re 1900 zeigen jedoch, dat; damals etwa 
46 Proz. der bewaldeten Flächen des 
Landes im Privatbeiig waren, daß 31 
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Proz. den Provinziolregierungen gehör- 
ten, 16 Proz. den Gemeinden, 21% Proz. 
den Genofjenichaften, 2 Proz. der Krone 
und der Reit halböffentligen Gruppen. 
Der Anteil des Privatbejiges am Acker— 
land war und ijt beträchtlich größer. 

Nach der Revolution wurde das Auftei- 
len der größeren Güter ein Programm- 
punft der neuen deutjchen Republif. Die 
Verhältniſſe waren jedod) feineswegs de- 
nen ähnlich, die in den Ländern jüdlich 
und öjtli von Deutichland vorherrichten. 
Die Induſtrialiſierung Deutjchlands ließ 
den Landhunger nicht jene Dimenjionen 
anehmen, die er in anderen Ländern hatte. 
Das Rififo des Landbefiges jeit dem Krie— 
ge hat die Bewegung ebenfalls jehr zurück— 
gehalten. Steuern vieler Art, direfte und 
indirefte, die Möglichfeit der teilweiſen 
Anteilicheinen und ausländiichen Wertpa- 
gemeine Unficherheit der Dinge in Deutich- 
land haben Geldanlagen in induftriellen 
nteifjcheinen und ausländiichen Wertpa- 
pieren begünjtigt, da man der Anjicht ift, 
daß dieſe einen direfteren Ertrag ab- 
werfen und unerwarteten Berpflichtungen 
weniger unterworfen. 

Die einzige amtliche Statijtif iiber die 
Thon erfolgten Siedlungen wurde von den 
preußiichen Gejellichaften für die Jahre 
1919 bis 1921 aufgeitellt. Aus Ddiejen 
Ziffern gebt hervor, dab in den Drei 
Sahren im ganzen 230,000 Aeres er: 
propriiert oder auf jonjtige Weile von den 
Kleinbauern erlangt wurden. Hiervon wa— 
ren 5, 7 Proz. Moor und Dedland, 20 
Proz. Regierungsland und 74,3 Prozent 
oder 150,000 Aeres andere Ländereien. 
Bon dieſer legten Klaſſen bilden 154,000 
Acres Kleingüter, die durch Mufterlung 
der mehr als 250 Mcres großen Güter 
geſchaffen wurden. Muf 110,000 Acres 
wurde jogleih mit der Bebauung des 
Bodens begonnen. Faſt das gejamte Land 
der großen Güter wurde durch Kauf er- 
worben; nur in einigen unwichtigen Fal- 
len mußte zur Enteignung gejchritten 
werden. 

Nichtamtlicy wird die Anjicht geäußert, 
dab im Jahre 1922 beträchtlich mehr 
Land bejiedelt wurde, und daß in den vier 
Sahren zwiſchen 1919 und 1922 etwa 
170,000 Acres aus den Händen der Groß— 
grundbefiger in die der Hleinbauern über- 
gingen. 

Die Frage der relativen Produktivität 
der großen und fleinen Güter iſt hei um- 
jtritten. Die Großgrundbefiter, die durd) 
den Bundeslandwirtichaftsrat vertreten 
werden, weijen beitändig darauf hin, da 
die Aufteilung großer Gitter ernitliche 
Gefahren für die deutiche Landiwirtichaft 
mit fi bringt. Die Sejellichaft zur För- 
derung der innern Solonifation iſt der 
Anficht, daß Güter, die mehr als zwei 
Yamilien ernähren können, auf ein Drit- 
tel ihres Umfanges reduziert werden fön- 
nen, ohne daß die Gejamtproduftion dar- 
unter leidet. 

Eine von dem Bundeswirtihhaftsrat an- 
geitellte Unterſuchung führte zum Er- 
gebnis, dak Deufichland ungefährt 3,600, 
000 metrifhe Tonnen Brotgetreide mehr 
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haben würde, wenn auf allen Dedländerei- 
en und Mooren Erträge erzielt werden 
fönnten. Angenommen, dab ein Teil der 
Ländereien für andere Erträge verwendet 
werden würde, jo ließen fic) dennod) nad) 
der Anficht des Bundeslandwirtjchaftsrats 
jidjer 2,900,000 metrijhe Tonnen Brot- 
getreide erzielen ‚nachdem die aufgeteil- 
ten Güter die höchſte Ertragsfähigfeit 
erreicht hätten. Diefe Schätzung berücjid)- 
tigt nicht die Kojten der Urbarmachung 
und ob das Unternehmen eine gqefunde 
wirtichaftlihe Grundlage hat. 

Die jüngjte Entwidlung auf dem Gebie- 
te der Siedlungsgejehgebung ijt eine neue 
Vorlage der Sozialdemofraten, die dem 
Reichstag vorgelegt werden wird. In die- 
jem Entwurf wird vorgeichlagen, dab der 
Staat alle Teile der großen Güter über 
1,875 Acres und alle PBrivatwälder über 
250 Aceres übernehme. Diejes Recht der 
Verſtaatlichung joll nit nur der Bundes— 
regierung zuſtehen, jondern auch den Pro— 
binzen und Gemeinden. Das Xand ijt 
bon der Regierung an Kleinbauern zu 
verteilen, die den Boden jelbit bebauen. 

— Foreign Language Information 
Service. 
* * * * * 


Europa. 
* * x 


Dr. Hohn Borgmeyer von Elizabeth, 
N. 3., ein bier geborener Amerifaner, 


' fehrte gejtern in Begleitung jeiner Gat- 


tin auf dem Dampfer „Cannopic“ von 
der White Star Linie, welcher mit 291 
Kajüten- und 105 DritterKlaſſe-Paſſa— 
gieren bon Bremen, Southampton, 
Cherborg und Halifar fam, von einer 
längeren Reife durch Deutjchland zurück, 
auf welcher er während der lekten jech® 
Monate an Ddeutichen Univerjitäts- 
flinifen die neueſten Methoden der 
eleftro-mediziniihen Behandlung jtudierte. 

Dr. Borgmeyer bejtätigte, dab die 
Lage in Deutſchland mit jedem Tage 
ichlimmer werde, wobei er bejonders die 
unwandelbare Pflichttreue feiner deut- 
ihen Kollegen betonte, die jelbit am 
Hungertuch nagten, aber immer noch be- 
reit jeien, ihre Berufshilfe unbemittelten 
Patienten — und das jeien 99 Prozent 
— zuteil werden zu laſſen und oft ge- 
nug ihre legten Rejte von Nahrungsmit- 
teln mit ihnen teilen. 

„Die Lage des deutjchen Bolfes ijt 
einfah fürchterlich“ jagte Dr. Borg- 
meyer, „und ich verjtehe die Franzojen 
nit, die ſich doch Far darüber jein 
müſſen, welchen jchredlichen Haß ihr Ver- 
halten in Deutjchland, erzeugen muß. 
Die Rache kann nicht ausbleiben und 
ich glaube fogar, daß jie in nicht allzu 
ferner Zukunft fommen wird. England 
war die erjte Sandelsnation der Welt 
und wird e8 nimmermehr verjchmerzen 
oder vergejjen, dab ihm dieje Stellung 
durch Frankreich jtreitig gemacht wird. 

„Ich würde nicht im geringſten über— 
raſcht ſein, England und Deutſchland in 
aller Bälde gegen Frankreich vereint zu 
fehen, und dann wird eine grimmige 
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Abrehnung für Frankreich kommen. 
Die Frage ijt nur, ob Deutſchland noch 
lange genug aushalten fann und nicht 
vorher dem Kommunismus anheimfällt. 
‚Dann ijt das Chaos in Europa unaus- 
bleiblic und auch unjer Land wird jicher 
in jhlimmer Weije die Folgen zu fpüren 
befommen.“ 


* * * 


Zur Veröffentlichung. 


Wir haben ſchon eine Zeitlang nichts 
über die Einwanderung unjerer Brüder 
aus Rußland veröffentlicht, weil die in 
diefer Richtung gemachten Erfahrungen 
un dazu nicht ermutigten. Wir wiſſen in- 
des, dab manche in unjerem Volke ſich 
für die Sache interejjieren und aus dem 
Grund treten wir mit der Sache wieder 
vor die Deffentlichfeit. Wir glauben, daß 
die Einwanderungsjache die wichtigite ift, 
die jet vor unjerem Volke iſt und jchä- 
men uns durchaus nicht, mit derjelben 
identifiziert zu werden. 

Es ijt bis jet gelungen, auf den Kon- 
traft, den wir mit der E. P. R. haben, 
etwa 2250 Perſonen berüberzubringen, 
einige jind auf der Neije und etwa 450 
jind noch auf dem Xechfelde in Deutſch— 
land, 

Wir erhielten folgendes Telegramm 
bon Montreal: Am advised doftor has 
passed three hundert and twenty addi- 
tional Mennonites who will Sail Empress 
of France Detober thirty first.“ 


3. S. Dennis. 
Da wird manche zerrijiene Yamilie 


vereinigt und die Lage auf dem Xechfelde 
bedeutend erleichtert. Wir werden weiter 
arbeiten, und wir werden von Br. B. 9. 
Unruh und der D. M. 9. kräftig unter- 
jtügt. Die Behandlung der Augenfranfen 
auf dem Xechfelde joll jehr gut jein. Da 
tun unjere Brüder in Deutjchland ausge- 
zeichnete Arbeit. Wir geben uns der fejten 
Hoffnung Hin, daß alle Bradierten bis 
Neujahr hier jein werden. Wenn in der 
Einwanderung nad) Canada weiter gear- 
beitet werden. joll, dann müjjen wir nad) 
zwei Richtungen unjer Augenmerf richten: 
Einmal mu; alles Möglide getan wer— 
den, daß jolche, die von Rußland ausivan- 
dern wollen, ſich ausheilen lajjen, ehe jie 
die Neife antreten. Dann miüjjen wir 
verjuchen, dahin zu wirfen, dab die In— 
ipeftion weniger rücdjichtslos ausgeführt 
wird. 

Eine große Anzahl iit in Rußland und 
wartet auch) auf Gelegenheit. Wie viele 
von Rußland auswandern würden, wenn 
die Gelegenheit da wäre, weil ich nicht, 
aber man jagt, es jei eine große Anzahl. 
Yolgendes Telegramm ſpricht für jich jelbit 
und erflärt die Lage drüben wohl ge 
mügend: Dctober 22 
„Unmöglich jind 500 Chortitzer figen zu 
laſſen. Bitte telegraphiert jofort an C. P. 
N. um Transport. Um Gotteswillen ret- 
tet fie! Nehmt noch taujend weitere Em- 
migranten. Sclimme Lage. Antwort an 
Gacampac, Moscow.” Janz. 
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Oftober 28, 1923. „Erbitten dringend 
jest mehr Rettung.“ 

Auf obige Telegramme erging folgende 
Antwort: 

„Kabel erhalten. Wir tun unjer Aen- 
herites. Schwierigkeiten groß.“ 

Unjere Smmigranten, die in Rußland 
einjt reicd) waren und hier jegt arm und 
abhängig, jind ein jtehender Beweis für 
die Nichtigfeit unjerer Bejtrebungen. E3 
war fein Fehler, als ausgangs des jieb- 
zehnten und anfangs des acdıtzehnten 
SahrhundertS die Mennoniten aus den 
Kheinlanden und aus der Schweiz Die 
Hilfe der Mennoniten in Holland und der 
Quäker in England in Anjpruch nahmen 
um berüber zu fommen, Unjer Bolf im 
Diten liefert den Beweis. Es war fein 
Sehler, als in den jiebziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts viele aus Ruß— 
land und Deutjchland herüberfamen und 
dann die Hilfe der Mennoniten im Djten 
für die Anjiedlung in Anſpruch nahmen. 
Man gehe dur die Anjiedlungen von 
Ranjas, Nebrasfa, Süd-Dakota, Nord 
Dafota, Minnejota und Manitoba. Dan 
jehe und denfe daran, was die Väter er- 
Sahre 1884 Fleinere Gruppen von Aſien 
zählten. ES war fein Fehler, als im 
herübergeholfen wurden. Gedenfet Der 
vorigen Tage! Wie fönnen viele, deren 
Väter, oder jie jelbit. Hilfe erhielten, 
fühl bis ins Herz hinein von der Ein- 
wanderung unjerer Brüder reden! Der 
Unterjchtied zwijchen jet und früher ijt, 
dab früher andere halfen, und jett wir 
helfen jollen. Weiter ijt ein Unterſchied, 
daß heute die Gründe für die Auswan— 
derung viel friftiger jind, als jie je wa— 
ren. 

Die Gründe, die früher gegen die Ein- 
wanderung ins Feld geführt wurden, 
ind heute von den Einwanderern jelbjt 
aufs jchönfte widerlegt. Männer, Frauen 
und Sinder, ob früher reic) oder nicht, 
arbeiten fleißig, und daß wir bisher die 
C. P. NR. befriedigen fonnten, danfen wir 
dem Fleiß und der Aufrichtigfeit unferer 
eingevanderten Brüder, weiter dann ei- 
niger Mithilfe, die uns eine Anzahl in 
Canada und auch einige in den Vereinig- 
ten Staaten gaben. Wir haben an die 
C. P. R. $ 26,000, bezahlt, davon kam 
beinahe $ 22,000. von unjeren Immi— 
granten und etwa 4,000 aus anderen 
Quellen. Mande Witwe, deren Mann 
ermordet wurde, oder der an Krankheit 
ftarb, hat auf dem Felde Garben aufge- 
ftellt und zahlt ein. Man möchte in man- 
ben Fällen das Geld am liebſten nicht 
annehmen, weil mancher alles bringt, was 
er verdienen konnte; aber wir jtehen 
da vor einem eifernen Muß. Wir müſſen 
der C. P. R. gerecht werden, einmal weil 
wir uns darauf verpflichtet haben und das 
Vertrauen nicht mißbrauchen dürfen, dann 
aber müſſen wir noch) an viele andere 
denfen, die auch noch wollen geholfen jein. 
Dur) pünfliche Zahlungen unfererjeits, 
belfen wir auch den andern. Wir drängen 
aber niemand mit Zahlungen, es ift auch 


Mennonitiche Rundſchau 


nicht notwendig, da ſie über Erwarten 
gut einzahlen. Mehrere junge Männer 
haben ihre Reiſe ſchon ganz bezahlt und 
eine Anzahl Familien ſchon die Hälfte 
und darüber, Eine Anzahl fam ja jpäter 
und fonnten nicht mehr jo viel verdienen. 
Dann gibt es Witwen und alte Berjonen, 
welche nicht jo viel verdienen fünnen, und 
die wir tragen müjjen. Wie wohl allge- 
mein befannt, jollen unjere Anjiedler ım- 
entgeltlich durch den Winter gebradyt wer- 
den. Ueberall wird das nun vielleicht nicht 
gejchehen, bejonders da, wo jie allein für 
ji in Häujern wohnen, dod) jind wir be- 
jtrebt, auch diejen jo viel wie möglich zu 
helfen. Die Verjorgung aller Immigran— 
ten ijt ja nicht ein jo fleines Unternehmen; 
dod) unjere Gäjte helfen uns, dab die Ar- 
beit für uns jo angenehm wie möglich ge- 
italtet wird. Wir haben jchon viel Freude 
und Genuß durch unjere Immigranten 
gehabt und wo die Xajten drücden wollen, 
da werden jie immer wieder erleichtert 
dur) das Bewußtſein der Ehrijtenpflicht. 

Sn Bezug auf Siedlungsmöglidjkei- 
ten möchte id) jagen, daß es mancherlei 
Gelegenheiten gibt, wo unjere Einwan- 
derer ohne Anzahlung einen Anfang ma- 
hen können mit guter Ausſicht auf Er- 
folg. Wenn nun die Bitte ergeht um Mit- 
hilfe für’ die Immigranten, dann joll 
niemand denfen, da das etiwa geipen- 
dete oder geliehene Geld zu Siedlungs- 
zwecken gebraucht wird. Wenn wir um 
Mithilfe an Geld bitten, dann iſt dad um 
die Reijeunfojten zu bezahlen. Wenn wir 
auch noch möchten und fünnten für Sied- 
lungszwecke Geld brauchen, jo wiſſen wir 
do, dab alles Geld, welches irgendwie 
flüſſig gemadjt werden fann, für Die 
Einwanderungsunfojten werden vermwen- 
den müſſen. Der Anfang unjerer lieben 
geprüften Gejchwijter aus Rußland wird 
viele Entbehrungen mit jich bringen. 
Aber jie jind ja an manderlei Entbehrun- 
gen gewöhnt und wollen ſich möglichjt ein- 
ſchränken. Wir bitten aljo nit um Hilfe 
für die Anfiedlung; aber wir bitten 
dringend um Mithilfe für die Immi— 
gration 

Sonntag und Montag den 2. und 
22. dieſes Monat3 waren die Brüder 
Sohn Mellinger, Orie D. Miller und 
Levi Mumaw von PBennfylvania hier. Wir 
gaben ihnen einen genauen Einblid in 
all unjere Arbeit, und jie famen zu dem 
Beſchluß, dab fie uns in der Arbeit nad) 
Kräften unterjtügen wollen, Warum fom- 
men nicht auch andere, die immer noch 
mißtrauiſch find, um alles zu unterjuchen ? 
Kommt und jeht! Es iſt das in ſolcher 
ernſten Sadje doch gewiß beijer, als daß 
man allen wilden Gerüchten Glauben 
ſchenkt. 

Wir ſind in der Arbeit und möchten 
mit Gottes Hilfe alles Mögliche tun um 
zu helfen, bitten aber dringend die im 
andern Schiff, daß ſie kommen und an 
den Netzen ziehen helfen. 

David Töws. 

* 


* * * * 





11 
Macht euch Freunde. 


In einer ſüddeutſchen Stadt lebte in 
einem prächtigen Hauſe ein ſehr reicher 
Herr. Er ſtand allein und hatte nur einen 
Diener bei ji. In jchlaflofen Nächten, 
deren ihm viel wurden, jehaute er mand)- 
mal hinaus auf die Straße. Da fiel ihm 
gegeüber im Dachlogis ein matterleuchte- 
tes Fenſter auf, hinter deſſen Gardinen 
eine Gejtalt ſpät nad) Mitternad nod) 
arbeitete. Er dachte: „Wenn du nur wüß— 
tejt, wer da oben wohnt.“ Und er jhicte 
enies Tages jeinen Diener hinüber, ſich 
zu erfundigen. Der berichtete ihm, es jei 
eine Witwe mit fünf lindern, eine jtille, 
brave Frau; am Tage wajche jie für frem- 
de Leute, in der Nacht aber flidle jie die 
Kleider ihrer Kinder. Da befahl der Herr: 
„Sage ihr doch, daß ſie alle Tage unjer 
übriges Eſſen holen fann.“ Mit großem 
Danf nahm die Frau das Geſchenk an. 
Zu Weihnachten gab er ihr reichlich Geld 
zur Beicherung ihrer Kinder. 

So ging es eine Weile fort, bis der 
Herr ernitlich erfranfte. Da er von dem 
Diener jchlecht verpflegt wurde, hieß er 
an einem Tage die Witwe zu ſich fommen 
und fragte fie, ob fie wohl Kranfe pflegen 
und die Naht wachen könne. „Ach, ja,“ 
antwortete jie, „daS fann id); wie lange 
Sahre habe ich meinen jeligen Mann ge- 
pflegt, und mir ift fein Schlaf in die Au— 
gen gefommen!“ — Wollen jie denn das 
auch mir tun?” fragte der Herr. — „Ad 
aewiß, mit taujend Freuden,“ war die 
Antwort. 

So gab jie denn das waſchen auf, der 
Serr bezahlte fie reichlich dafür, und jie 
pflegte ihn. In einer jchweren Nacht frag- 
te er einmal: „Sagen Sie, wie fommt e3 
denn, dab fie immer jo vergnügt und 
fröhlich find und nie Flagen? Sie find doch 
jo ein armer Tropf.“ — „Nun,“ meinte 
jie, „arm bin ich wohl, aber zufrieden und 
vergnügt bin ich doch; darf ich Ihnen 
einmal was vorlejen? Da jteht’3 drin ge- 
ichrieben warum ich jo fröhlich jein kann.“ 
Sie las ihm den 23. Pſalm vor mit dem 
Worte: „Mir wird nicht8 mangeln“ und 
lagte: „Sehen Sie, das ijt mein Troft, 
und daher fehlt mir nichts; ich habe nie 
gebettelt, weil ich immer etwas hatte, und 
zur rechten Zeit fam immer Hilfe. Wie 
oft habe ich Sie von oben hier unten ge- 
ſehen, wie Sie noch jpät auf waren und 
wohl nicht jchlafen Fonnten, und es tat 
mir jo leid um Sie. Da haben Sie mir 
fo freundlich angeboten, das übrige Eſſen 
holen zu dürfen, ohne dab ich darum ge- 
beten habe.“ 

Der Herr jchwieg jtill, ſchaute fie aber 
verwundert an. Am folgenden Abend bat 
er jie wieder zu lejen, und jo jeden Abend; 
faum fonnte er es erwarten, bis jie fam. 
ALS fie dann aber nicht mehr ausreichend 
feine Fragen beantworten fonnte, bat fie 
um die Erlaubnis, einen Prediger holen 
zu dürfen, Der fam denn auch und half 
ihm, zum völligen Lichte durchzudringen. 
Selig ging der reiche Herr heim. In jei- 
nem XTejtament hatte er große Summen 








iß 


für chriſtliche Anſtalten imd ein Witwen: 
haus vermadt. Zur Univerjalerbin für 
den reichen Reit des Bermögens hatte er 
die Witwe mit ihren Kindern eingejekt, 
weil fie „für ein biächen Hilfe und armes 
Geld ihm geholfen habe, in die ewigen 
Hütten zu fommen.“ 


* * * * * 


Was ein Jnde merfte. 
* * * * * 

Ein Judenmiſſionar berichtet: Vor eini 
gen Tagen fam ein jüdijcher Herr, der 
Leiter eines eleftro-technijchen Büros, zu 
mir und fragte, ob ih ihm nicht Religi- 
onsjtunden geben wolle. Ganz überraicht 
und hocherfreut fragte ich ihn, wie er auf 
diejen Gedanfen gefommen jei, und er er- 


zählte: 
„Seit zwanzig Sahren habe ich Die 
Ehrijten beobachtet und habe gefunden, 


dab ſie um Tein Haar bejjer jind als die 
Suden. Es iſt überhaupt fein Unterichied 
zwiichen Ehrijten und Juden, dachte ich, 
hböchitens daß die Chriſten die Juden haſ— 
ſen und verachten. Ich bin ſeit Jahren 
der Leiter eines Büros. Geſtern früh 
gebe ich meiner Telephoniſtin einen Auf— 
trag, es war nichts Böſes — eine kleine 
Geſchäftslüge, wie ſie allerorten gang und 
gäbe iſt, — Da weigerte ſich die Dame 
und ſagte, daS wäre gegen ihr Gewiſſen. 
Sch bin erjt erjtaunt, dann werde ich zor- 
nig, drohe ihr mit Entlaffung, jie bleibt 
fejt, jie jei eine Chrijtin und könne nicht 
gegen ihr Gewiſſen handeln. In der 
größten Wut rufe ich eine andere Dame, 
übrigens auch eine ‚Ehriftin’ herbei und 
fie erledigt den Auftrag jofort. Am Abend, 
als ich allein in meiner Studierjtube ſaß 
und die Sache noch einmal im Geifte er- 
lebte, ließ e8 mir feine Ruhe. Ich erarifj 
Stock und Hut und eilte nach der Straße, 
mo jene Telephonijtin wohnte. Ich traf 
jie mit ihrer Mutter zujammen, und als 
ich eintrat, zucte fie ein wenig zuſammen, 
fie glaubte, daß ich gefommen ſei, ihr 
ihre Entlaſſung mitzuteilen. Sie grüßte 
jreundlih und blieb aufredht vor mir 
jtehen. Einen Augenblick war ich fait 
verlegen, dann jagte ich: „Mein Fräulein, 
ih muß Sie etwas fragen, Sie jagten 
heute, als Chriſtin fönnten Sie nicht ge- 
gen ihr Gewiſſen handeln; jagen Sie mir, 
iſt Chriftus wirflich eine Kraft im Leben?“ 
Mit jtrahlenden Mugen antwortete fie: 
„O nein, nicht eine Kraft in meinem Xe: 
ben, jondern die Kraft meines Lebens!“ 
Wir jprachen noch furz zujammen, dann 
bat ich jie um eine Adreſſe, wo ich mehr 
über diejes Christentum der Kraft erfahren 
fönnte. Und nun bin ich bier und bitte 
Sie, mir Neligionsjtunden zu geben.“ —- 
(„Sugend-Warte“.) 


* * * * * 


Indianer mehren fid. 

Nach der letzten Zufammenitellung des 
Indianer Bureaus aibt es in den Ver- 
einigten Staaten 344,303 Indianer, um 
1144 mehr als im vorigen Nahre. Ofla- 
homa bat die meiften, nämlich 119,280, 
dann fommt Arizona mit 43,015. Weit 
Virginia hat nur 7, Delaware gar nur 2. 


; amerifanijchen 
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Billige Weihnachts-Dollar-Ueberweiſungen 
Nadı Deutichland 
Durdy Bermittlung des Nord— 
deutſchen Lloyd. 


Bei der fürchterlihen Not in Deutſch— 
land wird mancher daran denfen, jeinen 
Freunden und Verwandten eine Weih- 
nachtsfreude zu bereiten. Nicht jeder ijt in 
der Lage, einen größeren Betrag zu jen- 
den. Um nun auch die Webermittlung von 
fleineren Summen gegen eine mäßige Ge— 
bühr zu ermöglichen hat jich der Nord- 
deutjche Lloyd in Bremen bereit erflärt, im 
Monat November Beträge bis zu 5410. — 
gegen eine Gebühr von nur 50 cent an- 
zunehmen und jie bi5 Weihnachten in 
Noten auszubezahlen. 
weitverziveigte Ngenten-Organi- 
jation, die der Norddeutihe Loyd in 
Deutjchland unterhält, bietet eine Ge— 
währ dafür, dab dieje Beträge prompt 
und ficher in die Hände der Empfänger 
gelangen. Es kann mur dringend emp- 
fohlen werden, dieje jichere Art der Geld- 
übermittlung zu benußen und man wende 
ji) wegen weiterer Auskunft an einen 
lofalen Agenten oder an das Bureau des 
Norddeutjchen Lloyd in New Morf, 14 
16 Bearl Street. 

* 


* * * * 


Die 





Echte Bekehrung. 
* * x 


Ein armer Händler fam auf eine Mii- 
jionsftation und fragte, ob noch etwas 
bon der Neligion zu haben jei. Auf die 
berwunderte Frage, was er damit meine, 
antwortete er: „Gebt mir etwas von der 
Sorte, die meine Betty hat.“ Seine Frau 
Betty hatte, wie jich herausitellte, ein wil— 
des Leben geführt, ehe jie auf die Miſſi— 
onsitation gefommen war. Dort war jie 
durch Gottes Gnade von Herzen befehrt 
worden, und ihr janftmütiges, liebevolles, 
geduldiges Wejen hatte auf ihren rohen 
Dann den tiefiten Eindrud gemacht. Siehe 
1. Mei: 8, 1:8. 


* * * * 


Die Lebensuhr. 
* * * 


„Ich habe eine neue Uhr gemadt. Sie 
iſt nicht dazu bejtimmt, die Stunden des 
Tages zu zeigen. Sie ijt vielmehr eine 
Lebensuhr. Sie joll mich und meine Mit- 
menschen, die fie jehen, an die Aufgaben 
und an das Biel, des menschlichen Lebens 
erinnern, Sie zeigt zwölf Lebensitunden 
auf ihrem Zifferblatt, und bei jeder Sun— 
denzahl jteht eine goldene Inschrift, Soll 
ich fie Dir, lieber Freund, bejchreiben? 

Zuerſt fommt eine römiſche I. Wir 
fangen an. Dann II, Wir begehren. III. 
Wir Iernen. IV. Wir geborchen. V. Wir 
lieben. VI. ®ir hoffen. VII. ®ir fuchen. 
VIII. Wir leiden, IX, Wir warten, X. 
Wir vergeben. XI. ®ir danfen. XII. ®ir 
ſterben. 

Dieſe Uhr geht nicht gleichmäßig, wie 
die gewöhnlichen Uhren. Bei marnchen 
Stunden müjjen wir viel länger verweilen 
als bei anderen. Aber doch müſſen wir 
jede Stunde, lang oder furz, annehmen, 
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ivie jie uns von Gott gegeben wird. Wohl 
dem, der e3 erfannt hat, dab Gott in 
Chriſto Jeſu über allen Lebensſtunden 
waltet, und daß keine Stunde ohne ſeinen 
Willen ſchlägt, eilt oder verweilt auf der 
wunderbaren Lebensuhr.“ 


* * * * * 


Das größte Fernrohr der Welt. 
Kanada wird demnächſt das größte 
Fernrohr der Welt beſitzen, das eine Linſe 
mit einem Durchmeſſer von 120 Zoll er: 
halten wird? Das Inſtrument an deilen 
Serjtellung eifrig gearbeitet wird, über: 
trifft noch das bisherige größte Fernrohr 


des Mount-Wilfon- Obfervatoriums in 
Kalifornien, das eine Linſe mit einem 


100-301-Durchmejjer aufweilt. Das neue 
Fernrohr wird für das Objervatorium 
an der Kite des Stillen Ozeans in 
Britiich-Columbien geichaffen. Die Sterne 
werden darin 300,000mal jo hell erjchei- 
nen, wie man jie mit einem bloßen Auge 
fieht. Man hofft, da mit diefem Inſtru— 
ment mwenigitens 400 Millionen Sterne 
jihtbar fein werden. 
+ * * * * 


Geringe Weizenernte, 

Die diesjährige Weizenernte ijt beträdt- 
lich hinter den Schäßungen zuriicgeblie 
ben, ein merflich größerer Prozentjaß an 
Weizen wird dem Vieh gefüttert und Yar: 
mer verhüten das alljährlicdye Abſtoßen 
bon Weizen im Herbſte durch Lagern auf 
der Farm, waren Schlüffe, die von D, 6. 
Bradfute, Präfident der American Farm 
Bureau Federation, aus Antworten von 
125 MWeizenproduftions-Musichüffen auf 
neulich ausgefandte Anfragen gezogch 
wurden. Die Weizenvroduftion in Kan— 
jas und Nebrasfa iſt 50 Millionen Buſchel 
unter der normalen, Berichten von Beam: 
ten des Staats-Farmbureaus in jenen 
Staaten zufolge. 

* 


* * * * 


Kürzlich wurde der Rieſenſchornſtein der 
föniglichen Münze in Yondon einer gründ 
lihen Reinigung unterzogen. Die hiermit 
betraute Firma lief; den mehrere Finger 
dicken Ruß, der fich an den Innenwänden 
im Laufe vieler Jahre angejammelt hatte, 
nicht ohne weiteres vernichten, jondern 
unterzog ihn einem Verfahren, das im 
wahren Sinne des Wortes goldene Früd) 
te trug. Der Ruß, der aus den Schmelz;— 
öfen der Münze in den Schornitein ge 
langt war, erwies fich nämlich als goldhal- 
tig. Im ganzen fornte den Rukablage 
rungen für rund $10,000 Gold entzogen 
werden. 


Das ſchönſte Werf unter den 300,000 
Büchern der Kongreßbibliothek zu Waſh— 
ington iſt eine Bibel, die im ſechzohnten 
Jahrhundert von einem Mönche abge— 
ſchrieben war. Die beſteingerichtete Druk— 
fcrei in der Welt könnte heute nichts ihr 
Gleiches Tiefern. Das Pergament, auf 
dem fie gefchrieben, ift in bvollfommenem 
Zuſtande erhalten, und jede ihrer Seiten 
bieten einen intereffanten Gegenjtand de 
Studiums, 
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Frei an 
Hämorrhoiden⸗Leidende. 


gaht nicht an Euch ſchneiden — bis JIhr dieſe neue 
notur verſucht, weiche Jeder anwenden kaun ohhne 
gemad) oder Zeitveriuſt. Einfach zerkaut gele 
fig ein angenehm ſchmeckendes Tafelchen und befreit 
du von den Hmorrhoiden. 


Laßt mic) es für End; koſtenlos beiweilen. 


Meine „inneriiche” Methode ber en und 
dauernden Linderung der Hämorrhoiden tft die richtige. 
Blele Taufende Danfbriefe yo died, und 
nödte, daß Ste meine Methode auf meine Koften pro» 
hleren 


Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder ern kur⸗lich 
entwwidelter iſt, ob es ein chroniſcher oder atuter, ob 
nur zeitweife oder allezeit ſchmerzt, — Ahr Tolltei 
um eine freie Probebehandlung fchreiben. 

Einerlei, wo Sie wohnen oder welcher Urt Ihre 
Beihäftigung iſt: Wenn Ste an Hämorrhoiden leiden, 
pird meine Kur Sie prompt Furieren. 

Gerade denen möchte ih mein Mittei fenden, deren 
Fall ſcheinbar hoffnungslos iſt, wo alle Arten Ein- 
ribungen, Salben und andere lofale Behandlungen 
ſehlſſchlugen. 


Ih made Sie darauf aufmertſam, daß meine Be— 
bandlungsmweife die auberläfligite ift. 

Diefed liberale Anerbieten einer freien Behandlung 
ft au wichtig, um auch nur einen Tag binausgefiho- 
dein zu berden. Schreiben Ste jegt. Senden Sie fein 
beld. Schiden Ste den Stoupon, aber tun Sie es 
heute 





Freies Hämorrhoiden-Mittel. 
E. R. Bage, 


427 D. Page Bldg., Marſhall, Mid. 


Bitie, ſeuden Ste eine ſteie Sonde Ihrer 
Methode an: 














Durdy Verlockung zu wertlojen Geldan 
lagen in jchwindelhaften Aktien verliert 
das Volf unjeres Landes alljährlich $1, 
000,000,000; durch Raub und Diebjtahl 
$25,000,000; durch  Unterjchlagungen 
$100,000,000 ; durch Ehedverfälichungen 
$100,000,000; durch Hafenräubereien u. 
Zollbetrug $100,000,000; durch Fradht- 
diebjtahl $25,000,000; durch Betrug beim 
Hausbau $25,000,000; durch verichiedene 
Verbrechen aller Art $1,000,000,000; 
durch betrügeriſche Banfrotte $400,000,- 
000; insgefamt alſo nahezu $3,000,- 
000,000. Welch eine Mißachtung des fie- 
benten Gebotes! 


Goldfund in Alaska. Die Entdeckung 
einer Gold führenden Sandſchicht, die 
einen Ertrag ſo hoch wie 64 die Pfanne 
liefert, am Teklatfluß, 60 Meilen von 
der Alaskabahn, iſt das Signal zu einem 
allgemeinen Zuſtrom aus Nenana, Healy 
und anderen Bunften geweſen, empfange 
nen Nachrichten zufolge. Der Fund wur— 


de don Indianern gemacht. Der Teflat- 
fluß ergießt fi in den Nenanafluß. Der 
Weg der Zuftrömenden führt durch den 
MeKinley Nationalpark. 





Aiennsnitiche Bundichan 
Korreipondenzen. 


* * 


Hydro, Montana. 
Werter Editor und alle Rundichaulejer. 

Gottes Segen jei Euch zuvor gewünjcht. 
Mie gut, daB die Rundſchau nur ver- 
zogen ijt. Aber nicht verjchwunden; die 
würde doch jchon jehr im Haufe fehlen. 
Nun da fie jetzt in Canada zu Haufe ilt, 
und dort jo viele Rußländer angefom 
men, jo hoffe ich, werden die mehr Mut 
faſſen und mehr von Sich hören laſſen. 
Darauf warten viele Leſer. Wichtige Er- 
lebnijje, befonders Gebetserhörungen auf 
der jchiveren Reife und dort im ande des 
Elends in den letten Jahre. Es würde die 
Rundichau um jo mehr zu einem Miffions- 
blatte machen und vieden zum Segen fein. 

Hier war es leßte Woche jehr an Froit. 
Aber jett iſt es wieder jehr ſchön. So 
daß noch auf dem Lande gearbeitet wird. 
Das Getreide iſt auch bald alles zur Stadt 
gefahren, welches eine jchiwere Arbeit iſt, 
da wir dreißig Meilen von der Stadt 
wohnen. Zum Glück fönnen wir auf dem 
Rückwege die Kohlen zum iWnter mit 
heim nehmen. Als wir in Sibirien wohn- 
ten, mußten wir 110 Werft zur Stadt mit 
Weizen. Dann leer heim und grad in die 
entgegengejeßte Richtung 90W erjt zum 
Walde nad) Brennholz fahren — ivar 
ſchwer. Ja die Anfiedlung war doch jo 
ihiwer. Dann die Kriegszeit und jett noch 
die ſchwere Hungersnot dort —. Mit 
Sehnſucht jchauen wir immer die Zeitung 
durch, ob dort wird Hilfe hin gejandt wer 
den. Dder warten jene Lieben vergebens 
und bleiben dem Hungertode preisgege 
ben? it die telegraphiiche iB®tte um mo 
natlich $3000.00 erfüllt worden 

Hier war die Ernte jehr verichieden. 
Manche baben eine balbe manche eine 
Viertel Ernte befommen. Etliche nichts. 
Die Grashüpfer waren jo schlimm. Und 
zu lange obne Regen. Doc) Gottlob hun 
gern und frieren wird niemand brauchen. 
Mehrere Farmer fuhren nach Kanada dre 
ihen und haben da auch ganz gut ver 
dient, Sie find jet wieder alle glücklich zu 
Haufe angefommen. Der Gejundheitszu- 
ftand ijt befriedigend. Die Kinder geben 
fleißig zur Schule. 

- Mit vielen Grüßen 
Maria A.Löwen. 
* * * + * 
Meade, Kanſas. 

Daß die Zeiten veränderlich ſind, erfah— 
ren wir hier auch zur Genüge nach jeg 
liger Hinſicht. War es den vorigen Herbſt 
ausnahmsweiſe trocken, jo iſt es jetzt um 
gekehrt. Aber wir mußten in letzter Zeit 
auch ſehen, daß das menſchliche Leben auch 
dem Wechſel unterworfen iſt. War die na— 
tirrliche Ernte ein Fehlſchlag, jo hält der 
Tod jene reiche Ernte bier diejes Jahr. 

So hat es dem Herrn gefallen in man- 
der Familie große Lücken zu machen, in- 
dem er auf manchen Stellen den I. Bater 
und auf andern die liebe Mutter aus dem 
Familienfreife genommen bat. Sa, der 
Tod iſt der Sünde Sold (Lohn), und es 
ſchmerzt den lieben Zurücdbleibenden die 
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Verzte waren hilflos. „Sch bin zu der 
Veberzeugung gefommen,” jchreibt Herr 
A. Beterjen von Wyndmere, N D., „dab 
Forni's Alpenfruter oftmals hilft, wo 
Verzte nicht mehr helfen fönnen. Weine 
Frau litt dreißig Jahre an Gallenjteinen 


und fonjultierte mehrere Merzte doch mit 


nur geringem Erfolg. Man jagte :hr, da 
mir eine Operation ihr helfen könne. Sie 
entichloß fich, einen eVrſuch mit Forni's 


Arpenfruter zu maden. Sie gebrauchte 
ſechs Flaſchen diefer Medizin, — Dies 
war bor vier Jahren, — und jeither hat 


ſich auch nicht mehr das gerigite Symptom 
ihres Xeidens gezeigt.“ Derartige Fülle 
haben den Ruf diejes berühmten Kräu— 
terheilmittels begründet. Gebe die Hoff- 
nun micht auf bis du damit einen Ber- 
juch gemacht haft. Es iſt nicht in Apothe— 
fen zu haben; man jchreibe an Dr. Beter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Warhington 
Blvd., Chicago, ZU. 





Trennung und die meijten hätten ihre 
Lieben wohl noch länger in ihrer Mitte 
gehabt. Aber es ift doch herrlich zu willen, 
da Kinder Gottes nicht jterben um tot 
zu fein, jondern fie jterben, um zu leben, 
denn die Bibel jagt uns auch, die Gabe 
Gottes aber ijt das ewige Leben. Weld) 
ein Trojt ijt es fiir die Zurücfbleibenden, 
wenn jie glauben fünnen, daß obwohl auch 
der Leib ins Grab gejenft wird, die See- 
le, der eigentlihe Menſch, zum Herrn 
geht, oder richtiger gejagt, vom Herrn 
heimgenommen wird zu der Ruhe, die dem 
Volfe Gottes verheißen ijt, um einſt beim 
GErjcheinen Jeſu Chrijti unſers Herrn ei 
nen verflärten Yeib zu erhalten 1. Kor. 
15. um bei dem Herrn zu jein allezeit. 
Mit diefer herrlichen Hoffnung jollen ſich 
die lieben Zurückgebliebenen tröften, wenn 
ihre Lieben von ihnen gehen müjjen. Sa, 
dann schaut Das dom Trennungsichmerz 
getrübte Auge dennoch glaubenspoll zu 
jenem Land hinauf von welchem wir fin- 
gen: „Dort über jenem Sternenmeer, 
dort iſt ein. jchönes Land, Mit jeinen 
Bergen hoch und hehr, dem Glauben wohl 
befannt. Dort glänzt in ſchöner Blüten- 
die Ruhe in der Nacht, die Nuhe nach dem 
den Müden in der Nacht, die Rube nad 
dem Streit.“ 
B. A. Wiens. 
* * * * * 
Frazer, Mont. 16. Nov. 1923. 

Den teuren Frieden des Herrn als 
Gruß! 

Weil es der erſté Bericht iſt, den ich an 
Dich als neuer Editor der „Rundſchau“ 
ſende, jo wünſche ih Dir zuerjt viel 
Weisheit von Oben, um dab das Werf, 
welches jo lange ein Segen für viele ge- 
wejen it, auch im Zukunft das bleiben 
möchte, was es bisher war: Nämlid eine 
bewährte vieljährige Zeitſchrift, welche 
man ohne Bedenfen im Haufe ſowohl, als 
auch im Herzen Einlaß gewähren fonn- 
te, da fie feinen böjen Einfluß auf die Fa— 
miltenglieder ausüben fontne, Und das 
ſolches aud) fernerhin der Fall ſein möchte. 
Es ift vor allen Dingen zu allererit not- 








Innerhalb ber nächſten 30 Tage kann 
wunberfhönen Sweaters 


Diefe Sweaters find aus bidem, ftarlem Garn 
in einer der größten Fabriken diefed Landes geftridt 
und gleiden an Ausſehen, Haltbarkeit und NRüßli- 
feit bolllommen den wollenen Sweaters, wofür Gie 

in jedem Laden einen ſehr hoben Preis zahlen 
üffen. Ste bieten den beiten Schuß gegen Taltes 
und nafle® Wetter. Wir baben eine große Menge 
—— um jedem Leſer einen ſchenken au können. 
ergeffen Sie nicht, bei der Beitelung Ihr Bruftmaß 
anaugeben, und ob Gie einen Damen» oder Herren- 
Sweater wünſchen. Wir haben alle ®rößen bon 34 
bis 47 Bol Bruftmweite 

Der Grund, weshalb wir biefe fhönen Sweaters 
verſchenlen, Mt, um unfer wunderbares Waſchmittel 
"FRETNOT” in jedes Heim einzuführen. Millto- 
nen Saudfrauen feufzen unter der Laft des Waſch— 
—9* Nah langem Experimentieren iſt es uns end- 
l gelungen, ein ganz neues Mittel zu erfinden, 
welches unfere lieben Hausfrauen auf immer bon 
der Bafhmwannenfflaberei erlöft. Kein anftrengen- 
bed Reiben, Leine anfgeriffenen Fingernägel, Leine 


Rrä ber Natur verridhten die Arbeit beim Kochen, 
und bie Waſchzeit wird um die Hälfte verkürzt. Die 

‘ Wäſche wird weiß wie Schnee, und felbft bie aller» 
feinften Gewebe werden nicht angegriffen. Borzüg- 
lich für raube, aufgelprurgene Hände. Abfolut un- 
ſchädlich. Mit jeder Beltelung auf 10 Balete zum 
Gefamtpreife von $2.50 — für ein ganzed Jahr aus: 
reihend — [enden mir den oben erwähnten Smweater. 
Wir können fo ein prädtiges Geſchenk maden, weil 
wir wiſſen, dab Ste unfer Wafchmittel Ihr ganzes 
Leben lang Taufen werden, nachdem Sie einen Ber- 
ſuch gemadt baben, und uns auf bdiefe Weife für 
mmcren Berluft entfhädigen werden. Es iſt berein- 
bari, daß wir Ihnen Ihr Geld fofort gurüderftatten, 
tals ‚zer Waſchmittel nicht die angepriefenen Ei— 
gehe en befißt. 

‚Qudien Ste ft nicht länger mit Waſchbrett und 
NOT” heute noch fommen, aufammen mit Ihrem 
fer Jahreszeit. Cie werden biel Geld, Zeit und 
berfaufen und die Prämie für ſich behalten. 


Empire Specialties Co., 1549 N. 


sah und Hüdenichmerzen mehr. Die wunderbaren LrSR 
: N 


Mennonitiche Bundichan 


Lieben Sie Ihre Srau? 


jeder Lefer biefer Zeitung einen biefer 


als Geſchenk verdienen. 
FREI! 
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Waſchmaſchine, und Iaffen Sie fihb Ihr “FRET- 
freien Smweater. Jedermann braucht einen in bie 
Mühe ſparen. Gie können das Wafchmittel aud 


Wells St., Dept. M. Chicago, Ill. 





wendig mit der nötigen Geiitesfraft- und 
füle von Oben angetan zu fein. (Der 
Herr, unſer Heiland gebe es alles. —Ed.) 
Ich darf das hier nur offen fagen, daß 
ih Ihon vor 30 Nahren, als ich noch in 
Rußland war, ein Leſer der „Rdſch.“ war. 

Das Wetter ijt bier für diefe Nahres- 
zeit wirflich jchön zu nennen, obzwar es 
des Nachts ſchon immer friert, jo haben 
wir es während des Tages nod) wirklich 
ſchön, wie heute auch wieder. Von Sonn- 
tag auf Montag des Nachts Hatten wir 
einen durchdringenden Negen, doch nad) 
dem Regen trat wieder milde Witterung 
ein, anjtatt wie man diefer vorgerückten 
Jahreszeit ſchon denfen und erwarten joll- 
te, Froſt oder fogar Schneejturm. Bon 
legteren fielen vor ungefähr drei Wochen 
zurüd, etliche Flocken, eigentlicher Schnee 
war es noch nicht zu nennen. 

Unfer Nachbar Jakob PB. Thießen hat 
ih in diefem Herbſt ein ſchönes Wohn: 
haus’ gebaut. Das gibt der hiejigen Ge- 
gend eine jchönere Ausficht, und es zeugt 
davon, daß es fortichrittlich vorwärts 
geht, denn die Ernte war wohl nicht gera- 
de eine jehr gute, jedoch eine ganz qute. 
Nur der Preis für Weizen fünnte etwas 
befjer jein, derjelbe ſchwankt gegenwärtig 
zwiſchen 89 und 91 Cents früs Buſchel. 
Das Korn ijt diefes Jahr auch recht jchön, 
bi8 35 Buſch. vom Ader. Weil die Far- 
mer es je mehr und mehr einjehen, wel— 
der Vorteil es it, dad Land wenigitens 
alle drei Jahre zu brachen, jo gibt es eine 
Ihöne Gelegenheit, Korn zu pflanzen. Es 
gibt das Kurz- ſowie Langfutter für alles 
Vieh. ES wird nur geiagt, wenn es in ei- 
npr Kegend Korn gibt, daß zeugt, daß 
die Gegend gut ift. Nun id) glaube, fagen 








zu fönnen, dab wir die wir bier geblieben 
find, nur danfbar find, dal wir die ſchwe— 
ren Anfangsjahre durchgefämpft haben, 
und nicht davon gegangen find. Ich meine 
Chinoof, denn da hatten fie alle Urjache 
fort zu gehen. Sie haben diefes Jahr ja 
auch eine recht jchöne Ernte, aber jolche 
Sahre find zu wenig, um irdiſch vorwärts 
zu. Dazu fehlen da die Brunnen mit jcho- 
nem Waſſer. IH alaube, die Gegend hat 
es den Leuten angetan, denn für das 
Auge ift das eine ausfichtspollere Gegend, 
wie dieſe hier. 
Verbleibe grüßend 

Sacob M. Thießen. 

> Er EB * — 

Juman, Kauſ., 12. Nov. 1923. 
Wil ein paar Zeilen an die Rundichau 
ichreiben. Gejund find wir, Gott jei Danf, 
und wünſchen dem Editor und allen Rund- 
jchaulejern dasjelbe. Ich will den Bericht 
einſchicken von unferem Miffionsfeit, das 
wir Sonntag den 11. Nov. feierten. Wir 
hatten den Herrn um einen jchönen Tag ge- 


beten und unfere Gebete wurden erhört. 


Es war ein Ichöner Tag, und jo verjam- 
melten wir uns alle in unjerm Bethauie. 
Zu Anfang wurden ein paar jchöne Lie- 
der gejungen, dann machte Neltejter Klaas 
Kröfer den Anfang mit Lied und Gebet. 
„Haft du Jeſu Ruf vernommen?“ und 
nad Luk. 10, 30. von dem barmberzigen 
Samariter, wie Jeſus fi) unjer als ge- 
fallene Menfchen hat angenommen. Er be- 
tonte noch, daß wir mit den Mitteln nicht 
den Willen Haben. Wir jollten vielleicht 
fragen, wie biel wir verbrauchen dürfen 
für uns, 

Dann folgte Miffionar P. P, Balzer 
Shina mit Lied Boabt ihr treulich deuchet 


12. Dezember 


die Schafe” 2. Könige 7, S—10 und Ne: 
hemia 7, 8—10. Er betonte nod), wie die 
Ausfägigen in die Hütten gingen, aßen 
und tranfen, aber einer ſprach zum an. 
dern: Diejer Tag iſt ein Tag guter Bot— 
schaft. Ss iſt auch ein Miſſionsfeſt ein 
Tag guter Botjchaft. Dazu noch die geiit- 
lichen und zeitlichen Segen, wir jollen aber 
denen auch mitteilen, die nichts für jich be; 
reitet hatten, damit wir bejtehen möchten, 
wenn der ewige Morgen tagen wird, 
Darauf folgte Neltejter Johan Plennert 
bon Johannesthal nah Matth. 17. 19 
und Marfus 5, 36. „Fürchte dich nicht, 
glaube nur.“ Er betonte noch, was wir 
mit unjerm Glauben tuen,. ob unſer 
Glaube auch immer echt ift und wie der 
Heide ein jo großes Opfer bringt für 
jeinen Gößen. Was tun wir mit unjerm 
Gott. 

Schlußgebet von A. PB. Neufeld umd 
Sluß Lied. 

Nachmittag wurde von Br. A. 8%. 
Neufeld der Anfang gemacht mit dem Lied 
„sc wei einen Strom dejjen berrlide 
Flut” und Hejefiel 47. Er machte es uns 
bejonders wichtig, wie der Strom jollte 
durch Jeſum verbreitet werden. Dann 
folgte der Chor. Darauf diente Weltefter 
Sohan Plennert nady Off. Johannes 3, 
20. „Siehe ich jtehe vor der Tür umd 
flopfe an“ und Lukas 15, 15 bon dem 
verlorenen Sohn. Diefer mein Sohn war 
tot umd iſt wieder lebendig geworden.” 
Es iſt ein köſtlich Ding, dab ſich Die 
liebe Jugend ziehen läht und im Hauſe 
Sottes iſt und nicht auf Plätzen, wi fie 
nicht bingehören. Er betonte bejonders, 
da Jeſus den Menſchen nachgeht umd 
flopft bis ans Ende, und doch gehen 
eMnſchen verloren. Dann folgte ein Chor: 
gejang. Dann folgte Br. P. P. Balter von 
China mit Lied und Ev. Nohannes 4, 
35—58 „Es find noch 4 Monate bis zu 
der Ernte. Jeſus jagt, das Feld it jekt 
reif zur Ernte. So auch mit den Heiden 
Yändern. Es iſt jeßt viel Gelegenheit Gu— 
tes zu tun, Seelen zu gewinnen. Wer 
nicht geben fann, der fann beten. Dann 
wurde noch erwähnt, dab es gerade dt 
Tag jei wo mal Waffenjtillitand ge 
ichlofien wurde, und wir mir uns freuten, 
als unjre Söhne heimfamen. Somit wat 
der Tag doppelt wichtig. Schlußgebet von 
Br. P. T. Neufeld und Schlußlied nebit 
Kollekte. 

Grüßend H. J. S. Pauls. 

* * * * * 
Mountain Lake, Minn. 
den 16. November 198. 
Werter Editor: — 

Dr. Riley, Prediger von der Eriten 
Baptiiten Gemeinde in Minneapolis, 
Minn. weilt gegenwärtig in Weſtbroot 
und hält geijtchejalbte Anſprachen; er Mi 
ein treuer Pibelmann und jeine Ver 
fammlungen jehr gut bejud)t. 

Die Bethelgemeinde hier am Orte hat 
te am letzten Donnertag abend ein W 
ichtedsfeit veranftaltet, indem die Geſchwi⸗ 
jter und Miffionare P. A. Penners iM 
den näditen Tagen von hieraus ihre 

(Fortſetzung auf Seite 16.) 
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1923. 


Die Berghütte 


(Zortjegung.) 
* * * 

Gegen Miltag wurde es auf einmal jo 
dunfel im Walde, daß Abel jein Fiichge- 
rät beijeitelegte und den Strom hinab an 
einen freien Platz ging, wo er ſich um 
ihauen konnte. 

Bei dem Anblick, der fich 
tie er einen Schrei aus und lief dann 
feinen Brüdern entgegen, weil er fürchte— 
te, jie hätten jeinen Schrei nicht gehört. 
Er hatte nie zuvor jo große dunfle Wolfen 
gejehen wie die, welche jeßt die Schlucht 
ganz anzufüllen und zu erdrücden ‚chienen. 
Die Berge fonnte man gar nicht mehr ſe— 
hen, und das Tal war mit Finſternis um- 
hüllt. Nie zuvor hatte er jolch einen Don- 
ner gehört wie den, welcher jett zu fnat- 
tern und zu rollen und zu frachen begann. 
„Scmell, Jungen, jchnel nach Hauſe!“ 
Doch der Negen goß Ichon in Strömen, ehe 
fie die Hütte erreicht hatten, und Der 
Sturm war fo heftig, daß fie tebt mitten 
am Nachmittag ihren Heimweg nur beim 
Leuchten der Blite finden Ffonnten. 

Ihre Mutter wartete voll Angst in der 
Hütte auf fie, als fie triefend, atemlos und 
ſprachlos bereinjtürzten. Erjt als die Tür 
hinter ihnen gejchlofien war, famen jie 
wieder zu ſich; fie waren ja nun in Sicher- 
heit; denn da Stand ihre Mutter vor ihnen, 
mild, ernst und ruhig mit offenen Armen, 
in welche Hänschen aleich bineinlief, un— 
eingedenf des Fiſchhalsſchmuckes, den es 
trug. Es verga ibn aber nur im erjten 
Augenblick; denn es hatte früher noch nie 
jold; eine Schnur Fiſche getragen, und es 
war ihm, als hätte er jeden einzelnen 
jelbit mit dem Hacken aus dem Waſſer ge 
zogen, da Abel ihm erlaubt hatte. in der 
Nähe zu fiten und den Fang ganz genau 
zu beobachten. 


ihm dort bot, 


Sanna ſtand Hinter der Tiir ‚als die 
Knaben famen, und Tegte ihre Wurzeln 
auf einen Haufen. Sie war eigentlich 


recht erichroden von dem heftigen Regen 
der jo ſchwer herniederraufchte, und don 
den Donnerjchlägen, die jo aewaltiq Frad)- 
ten, wie fie es noch nie gehört. Als fie 
aber Hänschen ſah mit ſeinem wunderli— 
chen Zierat, da lachte ſie laut und klatſch— 
te vor Freuden in die Hände und zeigte 
ihm mit gleichem Stolz die Wurzeln, wel— 
die ihre Mutter gegraben hatte. Sie fan- 
den alle den Lohn ihres Fleißes in der 
Berriedigung über die gelungene Arbeit. 


* * * 








Agenten Verlangt. 


In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
möchten wir einen regen zuverläſſigen 
Agenten für Dr. Puſſheck's berühmte 
Selbit - Behandinnaen anitellen. Fir nü- 
here Ausfunft ımd freien ärztlihen Rat 
wende man ſich an 


Dr. C. PVuſheck, Bor 77, Chicago, U. 
U. S A. 


Mennonitiche Rundſchau 


9. 
Was wird ans dem Kornfeld werden? 


Zufas dachte immer jogleidy an alles. 
Er ging auf dem Heimweg in den Schup- 
pen ımd war, ehe ſich's die Brüder ver- 
jahen jchon wieder in der Hütte mit einem 
Filchbrett in der Hand. Dann ſagte er: 
„Hänschen, bring mir die Filche; ich will 
jie alle reinmachen, che der Vater nad) 
Haufe fommıt.“ 

Gr wird wohl heute abend nicht nad) 
Sauje fommen. Was meinjt du, Mutter?“ 
jagte Abel. 

Die Mutter jah die beiden Knaben an, 
den tapferen Abel und den geduldigen 
Lukas; dann erwiderte fie: „Nein, ich 
glaube audy nicht, daß er wieder fommt. 
Er wird es bei dem fürchterlihen Sturm 
gar nicht verfuchen.“ 

Als jie jo ſprach, warf Abel ihr einen 
ichnellen Bli zu. Er wollte jehen. ob jie 
ſich wirflid) des Sturmes wegen um den 
Vater ängitige, da fie jagte, er ſei jo fürch— 
terlid). 

Er dadıte daran, ob der Vater wohl in 
dem Sturm jei und fich verirren könne 
und was aus ihmen werden jollie, wenn 
der Sturm den ganzen Tag und die gan- 
ze Nacht anbielte, und wenn der Safo 
aus feinen Ufern träte, was dann aus ih- 
ren Slornfeldern werden jolle. 

Kein Wunder, daß er bei ſolchen Ge- 
danken bleich und jtill wurde und zugleid) 
daran dachte, wie jein Vater ihm anemp- 
fohlen, in jeiner Abwejenheit ihn zu ver 
treten als ältejter Sohn. So fonnte ‚er 
wenig mehr zu den andern jagen und hielt 
jich abfeits. Das war nicht jchwer in einem 
jo dunfeln Raum wie die Hütte, welche 
nur um den Herd herum hell war. Seine 
Mutter machte es aber nit fo. Sie 
wünfchte nicht, ſich abſeits von ihren Kin— 
dern zu halten, jondern wollte recht mit- 
ten zwiſchen ihnen fein. Sie follten in 
der Wıurt des ſchrecklichen Sturmes fie im- 
mer vor Augen haben und wilfen, daß 
jie eine Beichügerin in der Nähe hatten, 
jofern Menſchenhand und Menjchenliebe 
ſie jchiigen fonnten. Und wenn das nicht 
mehr ging, jollten fie doch wiſſen, daß fie 
da jet, ihre Gefahr zu teilen und je zu er- 
innern an den ftärferen Arm und die grö- 


- 5ere Liebe Deſſen, zu welchem fie mit ihr 


um Schu und Rettung flehend auf- 
ſchauten. 

Ich ſagte eben, die Hütte ſei dunkel, nur 
um den Herd herum nicht. Aber bald er- 
—* das Licht auch dort; denn der Regen 
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itrömte zum Kamin herein und löichte das 
Feuer aus, 

Als die Naht heranfam, lie auch der 
Sturm nad). Da öffneten fie die Hüttentür 
und jahen ſich die Feine Welt an, joweit 
fie diejelbe noch erfennen fonnten. Abel 
und die Mutter ahnten jchon vorher, was 
für einen Anblik jie dort zu erwarten 
hatten, 

Der Sakofluß war tüchtig angejchwol- 
len und fah aus wie ein Schlanimitron, 
doch war er nicht auch feinen Ufern ge- 
treten. Aber wo war die Lichtung, das 
Kornfeld? Weite und Geitrüpp waren auf 
das arme Fleine Plätchen hingetrieben 
und hatten jo viel Erde von den Bergen 
mit hinabgeſchwemmt, daß fie wohl fürd)- 
ten mußten, die fojtbare Saat jei wegge- 
jpült oder tief im Schlamm begraben. 

Es wurde ihnen flar, dab ihrı Früh— 
jahrspflanzung dort zunichte geworden 
war. Was follten fie nun machen, da ihr 
Korn alle auf war? „Wir wollen warten, 
bis der Bater kommt; er wird wiſſen, was 
zu tun it,“ jagte die Mutter zu den Kin— 
dern. 

Aber fie wandte fi ab, als fie es 
fagte, damit die Knaben die Tränen nicht 
jehen follten, die in ihren Auger glänz- 
ten. Sie dachte an ihr fernes Tal, wel- 
ches nie von ſolchen Stürmen heimgefucht 
wurde. „Ach, du liebes SHeimattal, hät- 
ten wir dich) doch nie verlaifen!“ Aber 
kaum war diefer Gedanfe in ihr aufge- 
jtiegen, jo verjcheuchte fie ihn auch schon, 
als hätte fie gegen die Vorſehung gemurrt. 

„Es iſt Effenzeit, Jungen,“ ſagte jie. 
„Halt du File genug reingenadht, Lu— 
fas? Ich glaube nicht, daß der Bater 
diefen Abend nad) Haufe kommt, aber 
wenn er fommt, fo haben wir eın gutes 
Mbendbrot für ihn. Bring das Galz, 
Hanna. Hänschen, madje du den Tijch fer- 
tig.” 

So jtellte jie ſie alle an die Arheit, au- 
ber Abel, der noch ein wenig die Schlucht 
hinaufging, zu jehen, wieviel Schaden der 
Sturm dort angerichtet habe. 

(Fortiegung folgt). 


Wafleriucht, Kropf. 


Ich babe eine fihere Kur für Kropf pe dicken 
Hald Goitre), tt abſolut —“* Auch in Hera 
en, Nieren, Magen- 
une Xeberleiden, Cämorrpoiben Geicwäre. Rheuma 
ttsmus, N ver‘ Frauenfranfheiten, Nervenleiden und 
BEER hwäde fchreibe man um freien ärztlichen 


L. von Daacke, M. D., 
3437 W. North Ave., Chicago, Ill. 
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Grftffafige deutſche Ware! 


Medizinifhe Glaswaren: Sprigen, Thermometer, Ampullen, Tuben, Flaſchen „Mer Art. 
— Glasinftrumente und Mpparate für Laboratoriumsbedarf und techniſchen Ge— 


braud). 
— Bohlglasartikel 
treiber, Gloden, Kelche, Leyderer 


(Süttenarbeit) : 
Flaſchen. 


— * Balſamgläſer, Einmachegläſer, Farben⸗ 


Mörſer, Präparatengläſer, Rönigenkolben, Scha⸗ 


len, Spirituslampen, Spudgläfer, Uhrgläſer, Waſſerbarometer, Waſchflaſchen uff. u.ſ.f. 


Denkbar beſte Ausführung! 


Vertretungen für alle Teile — 7*— zu vergeben durch den Generalvertreter 
D. NEUFE 


D. ELD 
C-0. a — ange. 72 Arlington - Str. 
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Sichere Genejung durd; das wunder 
für Krauke wirkende 
Granthematiidre Heilmittel 
(au Baunſcheidtismus genannt.) 
er — tirkulare werden portufrei Zu- 
geiandt. Nur einzig und allein echt au haben 
vun 


Yohn Linden, 
Speziglarzt und alleiniger Berferriger der ein⸗ 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 
Office und Reſideng: 3808 Proſpect Ave. 
S. C. 
Letter Tramer 396 Clevelaud, D. 
Man blte Hi vor Falſchungen und fel- 


ihhen Annretiungen 








Korreipondenzen. 
(Fortjeßung von Seite 14). 

Reife nad) ihrem vieljährigen Arbeits- 
felde, bei Champa, Indien anzutreten ge- 
denfen; 23 Sabre haben fie dort ſchon 
im Segen gearbeitet und ihr Herz jehnt 
fi wieder dorthin nad; ihrem „Heim“ 
und den bremen SHeidendrijten. Sie 
gedenfen den 30. Nov. in New Horf das 
Schiff zu bejteigen und werden wohl zu 
Neujahr dort anfommen. Möchte jie der 
treue Herr glüclicy führen und dort fer- 
ner zum Segen jeßen. 

Rev. Gerhard NRegehr, früher in der 
Alten Kolonie, Rußland wohnend, der mit 
feiner Familie vor etwa 2 Monaten zu- 
ri, in diefem Lande anfam und jeit der 
Zeit in PBenna. gewohnt hat wurde von 
der biefigen Briidergemeinde eingeladen, 
berzufommen und eine Serie don ver- 
längerten Werjammlungen abzuhalten, 
folgte diefem Ruf und it gegenwärtig in 
der benannten Gemeinde in der Ver 
fiindigung der Heilsbotjchaft von der Er 
löfung durch Jeſum Chriſtum tätig; die 
Verjammlungen werden ebenfalls gut be- 
ſucht; auch erzählte er eines Abends von 
ihren Erfahrungen in Rußland und den 
Verhältniſſen dafelbjt. 

Recht ſchwer framf find. hier zu Seit, 
Herm. ©. Klein, der im Bethel Hojpital 
gepflegt wird und Franz Schröder ; die 
Familien der genannten Bäter find um 





Magentrubel 


aller Art kann fchnell geheilt werden durch die 
berühmten und beliebten 


Germania Magen⸗Tabletten 


Dieſe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutraliſieren die 
ſcharfe Säure, welche das ſaure Aufſtoßen, 
Sodbrennen, Erbrechen, Krämpfe und Kopf— 
ſchmerzen verurſacht; ſie verteilen die Gaſe 
und Magendrücken und machen den Magen 
geſund und ſtark. 

Breis nur 30 Cents der Schachtel, 
4 Schachteln $1.00, bei: 


‚R. LANDIS, 


Greenlawn Ave., Cincinnati, O. 


AR; Fr — a Pe Mebicin Ye: 
i beziehen 8 Schachtel für 1 Dallar . bei: 
Klaſſen und Wal, Hague, Saat, 


Diger in der 
Pfingſten 1873 wurde er bon Aelteſter 


Mennonitiche Rundſchau 


ihr Ergehen beſorgt und haben wenig 
Hoffnung auf baldige Geneſung; die 
Krankheit des letzteren iſt recht bejorgnis- 
erregend, weil es ein ernſtes Magenleiden 
ſein ſoll. 

Geſtern kam Rev. Heinrich Wiebe und 
Gattin, von Langham, Sask. her auf 
Beſuch ſeines Vaters und andere ihrer 
Verwandten. Dr. Kath. Regier, die eine 
Zeitlang in SHenderjon, Nebr. in ihrer 
Praris tätig war hat ihr Arbeitsfeld hier- 
ber verlegt und wird in unjerm Städt- 
hen in Zufunft den Kranken ihre Auf- 
merfjamfeit jchenfen. Ihr Bater 3. 8. 
Regier, der bis jet auf feiner Farm 
wohnte, ijt unlängst auch Städter gewor- 
den und hat mit feinen Töchtern das frü- 
here Witwe ©. Hiebert3 Wohnhaus bezo- 
gen. 

Der alte Großvater Heinr. Frieſen, der 
bald nach feiner Rüdfehr von Montana, 
jo unglüflid von einer Ladung Heu 
fiel und fich ziemlich, bejchädigte und län— 
gere Zeit im Bette zubringen mußte, ijt 
zur Zeit auf dem Wege der Beflerung, 
obſchon fein Zuftand eine Zeitlang recht 
bedenflicy war: Sufie Die, die ebenfalls 
ihre Ferien in Montana und N. Dafota 
bei ihren Geſchwiſtern verlebte, fam aud) 
bor einer Woche froh und gejund wieder 
zurücd und ijt wieder auf ihrem Poſten in 
der Krankenpflege im bhiefigen Hojpital, 
tätig. 

Abr. Rahn und Gattin und ihr Sohn 
Willie, von Alſen, N. Daf., machen bier 
jet in ihrer früheren Heimat unter ihren 
Freunden, Bejuche und find auf der 
Reife nad) Shafter, Calif., welches ihre 
zufünftige Heimat fein jol. In N. D. jol- 
len die Verhältniſſe infolge der ſchwachen 
Ernte recht drücend jein, ſodaß es man- 
chem diefen Winter recht ſchwer merden 
fann. 

Freundlich grüßt der 

Rorreipondent. 
* * * * * 
-Todesanzeigen. 
. * * * 
Buhler Kanſ. 21. Nov. 1923. 
Werter Schriftleiter! 

Den 13. 1. M. wurde Peter Balzer 
von der Siüd-Buhler Kirche zur letzten 
Ruhe beitattet. Er wurde am 11. Febr. 
1854 in Paulsheim, Süd-Rußland gebo- 
ren. Sein Bater Peter Balzer war Pre— 
Rudnerweider Gemeinde. 


Franz Görzen getauft. Im nächſten Jah— 
re wanderte er mit ſeinen Eltern aus nach 
Amerika, wo fie ſich in MePherſon Co., 
Kanſas anſiedelten. 1875 trat er in die 
Ehe mit Katharina Benner, mit der er all 
dieje Jahre Freude und Leid teilte. Sei- 
ne Gattin, drei Töchter und ein Sohn, jo 
wie eine Anzahl Enfel betrauern jeinen 
Heimgang. 

Ungefähr ein Jahr zurüd zeigten ſich 
leife die Spuren einer Sranfheit, die 
durch die zunehmende Schwäche fich immer 
mehr mehr bemerfbar machte. Erſt acht 
Tage bor jeinem Abfcheiden wurde er bett- 


F Eeine Erlöſungsſtunde ſchlug am 


in ſpäter Wbendftunde, Aerztliche 


.So haben 


12, Dezember 1923. 


Hülfe verjagte. Und er war ſich bewußt, # 
daß feines Bleibens nicht lange währen * 
würde. Mit zunehmender Schwäche wuchs * 
auch jeine Sehnjucdht, heim zu geben zu % 
feinem Seilande, dem er diente. 3 

Sm Oktober hatten wir fühles, dunk— | 
les, regnerifches Wetter. Wenn wir auch 
in diefem Monat mehrere Regen hatten, ® 
fo folgte ſtets jchönjtes Herbſtwetter mit 
Sonnenſchein. Infolge des. vielen Negens 
haben immer noch einige Farmer ihre ° 
Winterjaat nicht bejtellen fönnen. Die * 
meilten Weizenfelder bier herum pran- % 
gen im ſchönſten Grün. 

Der Gejundheitszuftand iſt im allge 
meinen zufriedenftellend. 

Mit Gruß A. 9. urteilen 


* * * * * 


Aus dem Leſerkreiſe. 


Nachlaßß von Witwe Benjamin Unruh. 


Werter Editor H. Neufeld! 

Als unjere Tante Sujanna lebte, jo 
wurde jie immer genannt, weil fie nicht * 
Knder hatte, und über recht viele Tante % 
war und in ihrem Häuschen bei ihrem ® 
Bruder Friedrih Schartuer, als er nod) 
lebte, jie jich noch allein bejorgte, war jie 
von guten Freunden oft mit einem Ge— 
ſchenk bedacht, welches fie danfbar an- 
nahm. Und ich habe oft von ihr gehört, 
daß fie jagte, wenn was bleibt, daß joll * 
für notdürftige Arme verwendet werden. 
wir alles zujammen genom:= % 
men und es Jind actundjiebzia Dollar 
und neunundvierzig Cent. Es wurde be: ° 
jprodyen, er jollte nach Sibirien fiir die % 
Notleidenden gejchiett werden. Lege noch 
52.00 bei zur Beförderung. Der Tiebe 4 
Heiland wolle es mit Segen begleiten, * 
dab ihr Wunſch erfüllt werde. (Gerne er- 
füllt. —E».) Ihr Todesberiht war in 
Rundihau No. 35 Seite 14. Herzlich 
Dankeſchön im voraus. 

Wir find dem Herrn jei 
Big gefund. Haben jo lang ichönes Wet- 
ter, welches auch jehr pafjend iſt zum 
Kornpflüden, aber Samstag, den 27, 
war es morgens dunkel. Als wohl die 
meiſten Wagen im Felde waren, fing es 
an zu ſchneien und die Wagen klapperten 
einer nad) dem andern heim. Jedoch der ° 
Schnee verſchwand am Nachmittage, und ° 
fo fann ein jeder, der geſund ijt, jeine Ar- 
beit fortjegen. Wir hatten, wo der Hagel ” 
nicht getroffen, eine mitelmäßige Erne, be ° 
fonders Korn. Man hör fprechen, da es 
von 50 bis 60 Bufchel vom Acker gibt. 
Mehrere fahren mit Majchinen ‚Korn- ° 
pifers“, aber Handarbeit wird vborgezo- 
gen, weil die Blätter mehr am Stengel 
bleiben und gutes Futter für Vieh und 
Pferde iſt. Manche find jehr geſchickt beim 
Pflüden, dab fie bei 80 Bufchel im Tag ° 
machen und man zahlt bon 6 bis 8 cent 
per Bufchel. Prediger D. D. Engbrect ift 
ziemlich franf. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle, die 
uns fennen. 

Jacob H. und Amalia Köhn, 
* 


* * * * 


Danf, jo mä— 





